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Ein 3abr nach Jfgadir.
Ein Jahr ist vergangen , seitdem der deutsche Botschafter

in Paris dem französischen Minister des Auswärtigen ,
Herrn von Selve , Kenntnis davon gab , daß das Kanonen¬
boot „Panther auf der Rhede von Agadir Anker geworfen
habe. Es soll ihm, wie erzählt wird , gar nicht recht wohl
bei dieser diplomatischen Aktion gewesen sein , aber er hatte
ja nur ein Amt und keine Meinung : die Politik wurde
in Berlin gemacht . Zu derselben Stunde , in der sich Herr
von Schön seines Auftrages an der Seine entledigte, er¬
hielten die ini Auswärtigen Amt in der Wilhelmstraße
Informationen schnorrenden Zeitungsvertreter ebenfalls
die Mitteilung von dem Coup, und am Abend des 1 . Juli
war die deutsche Presse voll von der Tat des Herrn von
Kldeüen-Wächter .

Nur wenige skeptische Stimmen ließen sich vernehmen.
Die bürgerlichen Blätter waren . durchweg einverstanden,
mehr als das : sie waren begeistert. Es ist recht amüsant,
kie Zeitungen jener Tage noch einmal zur Hand zu neh¬
men . Da überschrieb der linksliberale „Börsen-Kurier "
seinen Leitartikel mit einem aufatmenden „ Endlich ?"
Da versicherte die nationalliberale Magdeburgerin , wie
eine Erlösung müsse es wirken,- daß die deutsche Regie¬
rung aus ihrer Zurückhaltung heraustrete -

, die „ Post"
wollte wissen, daß allen Deutschen ein Stein vom Herzen
gefallen sei, die „Rheinisch - Westfälische " gebärdete sich wie
toll vor Freude und selbst die in den Fragen der Welt¬
politik sonst mit gutem Grunde reservierte „ Kreuzzeitung"
deklamierte: „Als wäre ein böser Traum gewichen, als
begänne ein Alpdruck resignierten Mißbehagens vor dem
Strahl der Morgensonne zu schwinden ""

. Kurz, Kiderlen
war der Held des Tages , der Retter des Vaterlandes .
- Woher diese Wacht am Rhein -Stimmung ? In der

Note , die Deutschland an die auswärtigen Mächte gerichtet
hatte, war die Entsendung des Schiffes mit der Bedroh¬
ung deutscher Firmen im Süden Marokkos durch eine Gä¬
rung unter den dortigen Eingeborenen begründet worden.
Der „Panther "

, so hieß es , werde den Hafen verlassen , so¬
bald in Marokko Ruhe und Ordnung eingekehrt sei . Diese
Darstellung fand nirgendwo Glauben , am wenigsten in
Deutschland , wo die Chauvinisten sich außerdenr noch auf
vertr .: , . lecke Winke berufen konnten, die ihnen im Aus¬
wärtigen Amt gegeben worden waren . Die Sache ist bis¬
her nicht ganz aufgeklärt . In denr bekannten Prozeß , den
die „Grenzboten" gegen die „ Post" geführt haben, führte
der Verteidiger der „ Post " aus , denr Kläger könne nicht
unbekannt esin , daß die Regierung und Herr von Kiderlen
nicht nur das Ziel verfolgt hätten , einen Teil Marokkos
Deutschland einzuverleiben, sondern daß von dieser Absicht
auch verschiedenen Personen Mitteilung gemacht worden
sei, so dem Reichstagsabgeordneten Erzberger , dem Vor¬
sitzenden des Alldeutschen Verbandes Claas und dem Chef¬
redakteur der „Tägl . Rundschau"

. Weitere Einzelheiten
wurden bei dieser Gelegenheit angeführt . Der Staats¬
sekretär hat in der Kommission und int Plenum des Reichs¬
tags alles bestritten, aber es geschah das nicht in einer
Form , die uns davon überzeugen könnte, daß ^ r nach
Agadir gegangen sei, um mit den Kongosümpfen zurück¬
zukehren .

Auch wenn seine alldeutschen Vertrauensleute nicht ge¬
plaudert hätten , lag es auf der Hand , daß die Regierung
am 1 . Juli 1911 ganz anderes im Sinne hatte und das ist
noch die ihr am wenigsten ungünstige Auffassung der
damaligen Situation . Hätte sie wirklich nur an die Ab¬
rundung unserer Kamerunkolonie gedacht , dann wäre die
Frivolität , mit der sie Europa an den Rand eines Krieges
brachte , beinahe ohne Beispiel.

Daß dieser Krieg uns drohte, daß mehr als einmal
in den Hochsommertagen des vergangenen Jahres die Ge¬
fahr ganz nahe herangekommen war , ist allgemein be¬
kannt. Mit Entsetzen erkannte damals das deutscheVolk
seine Ohnmacht und Einflußlosigkeit. Die geheime Diplo¬
matie spielte mit dem Geschick der Nationen und auch die
großen Friedenskundgebungen des internationalen Prole¬
tariats waren kein absolut sicheres Mittel , ihr das Kon¬
zept zu verderben. Doch die Geschehnisse leben ja noch zu
frisch in unserer Erinnerung , als daß es not täte , sie hier
im einzelnen wieder vorzuführen . Genug : auch vom
Standpunkt der Patrioten war das Spiel nicht der Kerzen
wert. Die mit tausend Masten in den Ozean geschiffte
Regierung kehrte still auf gerettetem Kiel in den Hafen
zurück und mußte sich von denen mit Scheltworten über¬
häufen lassen , die sie am 1 . Juli mit jubelndem Zuruf
begrüßt hatten .

Wir Sozialdemokraten hatten zwar auch keinen Grund
zur ^Genugtuung , denn die Vermehrung des Kolonial¬

besitzes um die Kongogebiete bedeutet die Vermehrung
zweckloser und unproduktiver Ausgaben . Aber am Ende
hätten wir sogar eine gewisse Befriedigung empfinden
können , wenn der Ausgang der Affäre wenigstens eine
Verbesserung der Stimmung zwischen Deutschland und
den Weltmächten mit sich gebracht hätte . Man hatte uns
doch immer auseinandergesetzt, daß die marokkanische
Frage der Stein des Anstoßes sei und daß die Ent¬
sendung des „ Panther " vor allem auch den Zweck gehabt
habe , den Anstoß zu einer Lösung eines für den Frieden
bedenklichen Problems zu geben .

Ist nun die politische Lage heute günstiger als vor
einem Jahre ? Sind wir Frankreich näher gekommen , hat
sich unser Verhältnis zu England gebessert ? Niemand
wird so leichtsinnig sein , diese Fragen zu bejahen. Im
Gegenteil : die Spannung ist nur verschärft . Aus den
Ereignissen des letzten Sommers zogen die „Nationalen "
den Schluß , daß zu Wasser und zu Lande die Rüstungen
verstärkt werden müßten , und die Regierung trat dieser
Auffassung bei . Wir vermehrten das Landheer und wir
verstärkten die Flotte ; der arbeitenden Bevölkerung wur¬
den neue drückende Lasten auferlegt und die Spitzen der
deutschen Bajonette und die Mündungen der deutschen
Schiffskanonen richten sich gegen Frankreich und England .
Der Krieg um Agadirs willen wurde zwar vermieden,
aber das deutsche Volk — und nicht das deutsche allein —
muß in erhöhtem Maße für den Militarismus fronden
sind die Gefahr des bewaffneten Zusammenstoßes ist
nur vertagt , aber nicht abgewendet.

Die deutsche Politik hat Frankreichs Abneigung ver¬
stärkt und Englands Mißtrauen erhöht und sie hat beide
Länder in eine noch engere Verbindung gebracht , als sie
zuvor bestand. Herr Millerand schürt durch Serenaden
und andere militärische Schauspiele den französischen
Chauvinismus und Winston Churchill läßt Dreadnoughts
über Dreadnoughts bauen.

Und nun versucht man nrit schönen Worten die Wun¬
den zu heilen , die eine verfehlte Politik geschlagen hat
und möchte vor allem den deutsch- englischen Gegensatz mil¬
dern . Ja , wenn sich die Freundschaft zwischen Deutschland
und England erreden , erschreiben , eressen, ertrinken und
ertoasten ließe, dann gäbe es auf der ganzen Welt keinen
Freundschäftsbund , der auf festerem Boden stände . Aber
was haben all die Bemühungen , die in dieser Beziehung
diesseits und jenseits der Nordsee unternommen worden
sind , geholfen? Es gibt bald keinen Deutschen und keinen
Engländer mehr , der nicht in dieser oder jener Form sich
an irgend einer Friedensaktion beteiligt hätte, aber die
Dinge haben sich verschlechtert , statt verbessert . So wird
auch der Meinungsaustausch , den jetzt die Zeitschrift
„ Nord und Süd " herbeigeführt hat , ohne größere Wir¬
kung bleiben. Im Juniheft üeß sie Engländer zu Wort
kommen , im Juliheft sprechen Deutsche . Alles Leute von
Rang und Stand und alle meinen es sehr gut und alle
setzen auseinander , daß es doch eigentlich keinen Grund
gäbe , daß die beiden Länder auf so gespanntem Fuße
lebten und daß es sich da nur um Mißverständnisse handle.
Aber da ist wohl keiner unter den Deutschen , der nicht der
letzten Flottenvermehrung begeistert zugestimmt hätte
und der nicht weitere Forderungen ohne weiteres als be¬
rechtigt anerkennen würde und unter den Engländern be¬
findet sich wohl auch niemand , der die Flottenpläne Chur¬
chills bekämpfte. So reden sie aneinander vorbei, die
Leute mit Titeln , Würden und großem Kapital . Sie
schwatzen vom Frieden und schüren den Krieg. Ihre Pra¬
xis schafft die Mißverständnisse, die sie in ihren Reden und
ihren Aufsätzen so tief beklagen.

Aus der Masse des Volkes und aus der Partei , die sie
vertritt , ist in „ Nord und Süd " keine Stimme laut ge¬
worden. Wozu auch ? Sie hätte erklären müssen , daß all
die schönen Freundschaftsversicherungen keinen Pfifferling
wert sind und daß die berühmten Mißverständnisse auf
sehr realen Tatsachen beruhen . Was von uns hundertmal
auseinandergesetzt worden ist , wäre noch einmal zu wie¬
derholen gewesen . Das Exportkapital der einzelnen Län¬
der sucht hochverzinsliche Anlage in exotischen Gebieten,
mark will für die mit den Banken in enger Verbindung
stehende Industrie überseeische Privilegien und Monopole
sichern. Man kämpft heute nicht mehr um Land , um seine
Territorien zu erweitern , man kämpft um Bezirke , in
denen das eigene Kapital die Alleinherrschaft ausüben
kann und Heer und Flotte sind dazu da , diese Kapitalinter¬
essen zu schützen .

Der Kapitalismus ist die stärkste , vielleicht die einzige
Bedrohung des Friedens . Nur seine Ueberwindung be¬
seitigt die Kriegsgefahr . Aber heißt das , daß wir nun
fatalistisch warten sollen , bis dieser Zeitpunkt eingetreten
ist? Nein , es gibt auch heute schon Mittel , die Gefahr
wenigstens zu verringern . Bezeichnenderweise machen
gerade die beiden Großindustriellen , die in „ Nord und
Süd " in die Diskussion eingreifen , Thyssen und Stinnes ,

darauf aufmerksam. Stinnes fragt direkt : . „ Warum
feilte es nicht möglich sein , die englische und deutsche In¬
dustrie demnächst ebenfalls zu gemeinsamer nützlicher Ar¬
beit zusamnienzuschließen? " Das ist der Weg . Es muß
alle Kraft daran gesetzt werden , die kapitalistischen Inter¬
essen beider Länder zu einer Verständigung zu bringen
und für dieses Ziel muß sich auch das Proletariat ein -
setzen . Das mag wunderbar klingen, aber das Interesse,das die Arbeiterschaft am Frieden hat , verbietet ihr , mit
der Hoffnung zu spielen, daß kriegerische Katastrophen
die kapitalistische Wirtschaftsordnung mit ins Verderben
ziehen . Sie könnte am Ende bitter enttäuscht werden .

Die Hauptsache aber bleibt natürlich die sozialistische
Agitation und die immer engere Vereinigung der arbei¬
tenden Bevölkerung aller Nationen . Das „ Proletarier
aller Länder vereinigt euch ! " ist die Zauberformel , Mit
deren Hilfe sich alle Ketten brechen lassen .

Ein Jahr nach Agadir streckt die Sozialdemokratie
Deutschlands aufs neue ibre Hand über die Vogesen und
über die Nordsee hinüber und sie ist gewiß, daß die Klas¬
sengenossen in Frankreich und England einschlagen wer¬
den , um aufs neue den : ernsten Willen Ausdruck zu geben,
gemeinsam zu arbeiten für den Frieden , den Fortschritt
und die Freiheit der Völker.

Deutsche Politik.
Fürchterliche Beleidigungen . Ein katholischer Pfarrer ,

hatte während der letzten bayerischen Landtagswahlen den
früheren Verkehrsminister v . Frauendorffer , weil er nicht
ganz nach der Pfeife des Zentrums hatte tanzen wollen ,
„den reinsten Sozialdemokraten " genannt , der es ver¬
diente, abgesägt zu werden. Ein Minister — Sozialdemo¬
krat? Entsetzlich, zumal in Bayern und der Staatsanwalt
hatte denn auch nichts eiligeres zu tun , als öffentliche An¬
klage zu erheben. Jetzt berichtet das „Berliner Tageblatt "
mit Genugtuung , daß der Pfarrer „ in einem jämmer¬
lichen Vergleich seine Aeußerung mit Bedauern " hätte
zurücknehmen müssen und zur Tragung aller Kosten ver¬
urteilt worden wäre . Der eifrige Staatsanwalt hätte doch
eigentlich auch die Pflicht gehabt, wegen Beleidigung der
Sozialdenwkratie zu klagen. Denn es ist für sie doch eine
genau so starke „ Verdächtigung "

, die Gesinnung eines
Herrn v . Frauendorffer entspräche ihren Tendenzen, wie
die „ Verdächtigung" für den Herrn Minister a. D . , daß er
ein Sozk sei . — Aber diese furchtbare Geschichte bedeutet
noch gar nichts gegen eine andere Affäre , die dieser Tage
sogar das Reichsgericht beschäftigt hat . Ein Vorstands¬
mitglied des Kattowitzer sozialdemokratischen Vereins
hatte die Fr —echheit begangen , auch dem Polizeisergean¬
ten A . eine Druckschrift zuzusenden, in der er aufgefordert
wurde, sozialdemokratisch zu wählen und sich der sozial¬
demokratischen Partei anzuschließen. Man glaubt gar
nicht, wie feinfühlig und zartbesaitet solche Polizeisergean¬
ten mitunter sind . Dieser erblickte in dem Flugblatt so¬
fort eine Aufforderung zum Eidbruch und damit eine
schwere Beleidigung : denn wer sich der „antimonarchi¬
schen " Sozialdemokratie anschließe , breche den dem König
geleisteten Treuschwur. Das Landgericht in Beuthen war
vernünftig genug gewesen , den sozialdemokratischen Flug¬
blattversender freizusprechen — zwar nicht , weil es das
Treueid - Märchen als das erkannt und gekennzeichnet
hatte , was es ist , sondern nur , weil es dem Flugblatt¬
sender als Vorstandsmitglied seines Vereins den Schutz
des 8 1^3 (Wahrung berechtigter Interessen ) zugebilligt
hatte . Das Reichsgericht in seiner unerforschlichen Weis¬
heit erkannte anders . Es hob jenes Beuthener Urteil
wieder auf und wies die Sache zur nochmaligen Entschei¬
dung an die Vorinstanz -zurück . Eine „ objektive Beleidi¬
gung" liege vor, es wäre nun noch zu prüfen ,

' ob auch
eine „ subjektive " Beleidigung anzuuehmen wäre. —
Man kann auf das Ende gespannt sein . In jedem Falle
entbehrt auch diese „objektive Beleidigung " nicht des Rei¬
zes der Originalität . Ach ja , es gibt doch noch Richter in
Deutschlands Gauen ; sie wissen die „ Ehre" schon vor
feindlichen Angriffen zu schützen , zumal wenn es sich um
die Ehre von Ministern , Streikbrechern und Schutzleuten
handelt .

Warum der Rüstungsrummel ? Eine Korrespondenz
hatte das Gerücht verbreitet , daß die zu den neuen Heeres¬
vermehrungen notwendigen Gerätschaften, Uniformen rc ..
„ soweit es nur irgend möglich ist"

, hei den staatlichen
Fabriken und Werkstätten beschafft , die Privatindustrie
wenig oder gar keine Berücksichtigung finden sollte" .
Darob große Aufregung in den Kreisen der ' industriellen
Scharfmacher. Wozu hatte man denn jahraus jahrein das
Rüstungsgeschrei erhoben und so manchen „ Blauen " und
„ Braunen " für die Aktion geopfert, wenn jetzt die An¬
strengungen nicht in Gestalt der großen Aufträge mit
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Zins und Zinseszins gelohnt werden sollten? Aber die
,Post" ist bereits 'ermächtigt, die erregten Gemüter zu be¬
ruhigen . Eine „ maßgebende militärische Stelle " versichert
ihr , daß die Heeresverwaltung in „ keiner Weise " beabsich¬
tige , „ihr bisheriges Verfahren abzuändern "

. Wir hatten
keinen Augenblick diese „ Befürchtung" gehabt. Freude be¬
reitet uns aber zu sehen , mit welcher Offenheit die „ Post" ,
das Organ der großindustriellen Kriegshetzer, durch ihr
öffentliches , so kräftiges , erleichtertes Aufatmen die wah¬
ren Motive des Rüstungsrummels in den Kreisen ihrer
Leser aufdeckt. Im übrigen ist es auch nicht ohne Inter¬
esse für die Steuerzahler , daß den Scharfmachern zuliebe
die staatlichen Werkstätten nicht „ soweit es irgend mög¬
lich ist"

, ausgenutzt werden. Warum sie bloß nicht ein¬
fach ganz zugemacht werden?

Der 9. internationale Altkatholiken-Kongreß wird in
den Tagen vom 5 . bis 8 . September in Köln zusammen¬
treten .

Bürgerliche Mandatsmüdigkeit in Tchwarzburg-Rndol-
stadt. Nach einer Meldung der „ Kölnischen Zeitung " aus
Rudolstadt hat , wie vor acht Tagen Justizrat Sommer -
Rudolstadt, ein bekannter linksnationalliberaler Führer
und langjähriger Vertreter der Höchstbesteuerten , jetzt auch
der Fabrikbesitzer Meitzner- Stadtilm sein Landtagsman¬
dat niedergelegt. Bürgerliche Meinungsverschiedenheiten
mit der Regierung , die nicht nachgeben will , sollen die Ur¬
sache der Mandatsniederlegung sein . Die Sozialdemo¬
kratie wird nunmehr das zehnte Mandat gewinnen.

Die angefochtene Reichstagswahl in Alzey - Bingen .
Im 8. hessischen Reichstagswahlkreise Alzey -Bingen wurde
der nationalliberale Arzt Dr . Becker in der Stichwahl mit
12012 Stimmen gewählt . Sein Gegner , der Fortschritt¬
ler Korell, erhielt nur zwei Stimmen weniger. Das Wahl¬
resultat wurde angefochten und der Reichstag beschloß, Er¬
hebungen anzustellen. Nach einer Mitteilung des „ B . T .

"
wurde jetzt amtlich festgestellt , daß in dem Sprendlinger
Wahllokale von der Wahlkommission zwei Stimmen mehr
protokolliert wurden , als Wähler abstinlniten, und daß die
im Gegenproteste enthaltene Behauptung , zwei mit Namen
genannte freisinnige Wähler hätten int guten Glauben
gehandelt, sie könnten auch bei der Reichstagswahl Dop¬
pelstimmen abgeben, nicht den Tatsachen entspricht . Wo
die beiden rätselhaften Stimmzettel herkamen , bleibt un¬
aufgeklärt . Auch in andern Orten des Kreises Alzey sollen
die amtlichen Beweiserhebungen die im Wahlproteste an¬
gegebenen Anfechtungsgründe bestätigt haben, sodaß an
der Ungültigkeitserklärung der Wahl Dr . Beckers nicht
mehr zu zweifeln sein dürfte .

Der beleidigte Militarismus . Wegen Beleidigung des
Offizier - und Unteroffizierstandes der deutschen Armee
hatte sich ani Samstag der verantwortliche Redakteur der
Dresdener „ Volkszeitung"

, Gen . I m Wolde , vor dem
Schöffengerichtin Dresden zu verantworten . Der Anklage
lag ein Artikel in Nr . 78 der Dresdener „Volkszeitung"
zugrunde, der die bekannte Osteroder Militäraffäre be¬
handelte und die Erschießung eines Hauptmanns durch
einen Rekruten zu erklären suchte. Das Gericht nahm an,,
daß mit deni Artikel alle militärischen Vorgesetzten als
Soldatenschinder hingestellt und der Meuchelmord des Re¬
kruten nach Möglichkeit in dem Artikel entschuldigt wer¬
den sollte . Es erkannte darum auf eine Gefängnis -
st r a f e von vier Monaten .

Wilhelm ll . — ein halber Engländer . Bei der Jahres¬
feier des deutschen Hospitals in Dalstone ( England ) wurde
ein Bankett gegeben , an deni Lord Haldane , der frühere
englifche Kriegsminister , jetzt Lordkanzler und Großsiegel¬
bewahrer, ferner der neue deutsche Botschafter Freiherr
Marschall v . Bieberstein , endlich Vertreter der italienischen
und österreichischen Botfchaft, sowie die Spitzen der Lon¬
doner deutschen Kolonie teilnahmen . Dabei hat Lord
Haldane eine Rede auf den deutschen Kaiser gehalten, in
der er Wilhelm ll . als einen geistreichen , großen

' lind be¬
deutenden Mann feierte und ihn als einen „ halben Eng¬
länder " bezeichnete . Hierüber sind die alldeutschen und
antisemitischen Blätter sehr erbost . Sie empfehlen dem
Kaiser höhnisch, wenn er nicht nur Geist , sondern auch ein

Herz hat , zum Dank für diese Rede sofort den Weiterbau
der Flotte einzustellen. Auch die „Deutsche Zeitung " sagt :
„ Lord Haldane wird sich selbst gefagt haben, daß die Be¬
zeichnung unseres Kaisers als eines Halbengländers auf
das deutsche Volk nur verletzend wirken kann, daß es für
uns geradezu beleidigend ist, die überschwenglich geprie¬
senen Verdienste des Herrschers auf feine angeblich eng¬
lische Art zurückzuführen.

" — Die Alldeutschen sollten nicht
über die Lobhudeleien der Engländer reden, da sie doch
bei jeder Gelegenheit patriotisch lobhudeln.

Die Christlichen in der Bedrängnis . Der Streit um
die christlichen Gewerkschaften ist auf das Machtwort der
Bischöfe im Zentrumslager beigelegt worden. Gar nicht
erbaut davon ist aber die andere christliche Seite , die mit
Neid auf die Macht der katholischen Kirche blickt, die diese
über die katholischen Arbeiter und die christlichen Arbeiter¬
organisationen ausübt . Offenbar im Hinblick auf die
Tagung der Gelben in Essen hetzt die „Tägliche Rund¬
schau"

. Sie weist auf die Kundgebungen der katholischen
Bischöfe hin und vergleicht damit die Stellungahnie der
christlichen Gewerkschaften , um zu folgendem Resultat zu
kommen : „ Wir haben angesichts dieser Haltung noch ein¬
mal alle die Erklärungen der Gewerkschaftsvorstände
durchgelesen , ob sich hier eine Garantie für die protestan¬
tischen Gewerkschaftler finde, die sie von den Weisungen
und Entscheidungen des Klerikalismus unabhängig macht .
Es fehlt die einfache und entscheidende Erklärung : wir
haben uns zusammengetan, der Klerus hat uns als inter¬
konfessionellen Gewerkschaften keine Weisungen zu geben ,
wir bleiben zusammen. selbst wenn der Klerus es anders
wollte ! Wohl behauptet die Gewerkschaftskorrespondenz ,
der „Papst gibt den interkonfessionellen christlichen Ge¬
werkschaften keine Weisungen"

, aber zugleich wird zuge¬
geben , daß „ in dieser Streitfrage " für den katholischen
Dolksteil Papst und Bischöfe die „zuständige Instanz " sind .
Verbietet also der Klerus den katholischen Arbeitern den
Anschluß an die christlichen Gewerkschaften , so sind sie ver-
loren . Die unerträgliche Abhängigkeit der evangelischen
Volksgenossen also ist unbestreitbar und bisher fehlt ein
offizieller Gewerkschastsbeschluß , der hier irgendwelche
Sicherheit böte . Umso kräftiger sollten nun evangelische
Arbeitervereine und Gewerkschaftsführer ihre Stimme er¬
heben und in dieser unbehaglichen Abhängigkeit von den
Entscheidungen des römischen Klerus durch ihre katholi¬
schen Verbandsgenossen Sicherungen verlangen . Leider
schweigen die protestantischen Arbeiterverbände bisher und
was uns von Aeußerungen christlicher Gewerkschaftssekre¬
täre zu Gesicht gekommen ist , das führt eine wenig impo¬
nierende Sprache . . . . Nicht die Rücksicht auf den vor¬
aussichtlichen Ausgang dieses Streites , sondern die Tat¬
sache , daß hier klerikale Machtansprüche • die Anstrebung
nationaler Ziele stören , daß evangelische Volksgenossen in
Abhängigkeit von den Entscheidungen des römischen Kle¬
rus geraten , macht es den berufenen Kreisen zur Pflicht,
zur Wahrung der nationalen und protestantischen Inter¬
essen in der Gewerkschaftsfrage auf der Macht zu stehen .

"
Der christliche Gewerkschaftsstreit wird alfo noch weite

Kreise ziehen . Bald werden die braven Christen in Zweifel
geraten , von welchen Stellvertretern Gottes sie die Sank¬
tionierung ihrer Gewerkschaftsarbeit erbitten sollen , ob
von den Geschorenen oder von den Gescheitelten .

Zum Fall Kostrwitsch . Der in Berlin als Spion ver -
haftete russische Hauptmann Kostewitsch wird in dieser
Woche bereits nach Leipzig transportiert werden . Die Un¬
tersuchung gegen ihn soll sehr belastendes Material ergeben
haben. K . war in , Austrage der russischen Militärverwal -
tung im Auslande tätig , um zu erforschen , welche Verbesse¬
rungen an dem russischenZündmaterial vorgenommen wer¬
den könnten. Der Berliner Korrespondent der „ Temps "
will wissen , daß die russische Regierung der deutschen Re¬
gierung mit großein Nachdruck betont habe , daß der Haupt¬
mann Kostewitsch mit offizieller Mission in Berlin war
und daß die Anschuldigungen der Spionage schon durch
diese Tatsache hinfällig würden.

Badischer Landtag.
91 . Sitzung der 2 . Kammer.

0 Karlsruhe , 1 . Juli .
Präsident Rohrhurst eröffnet um 4 Uhr die Sitzung.
Am Regierungtztisch: Freiherr v . Bodman, Dr . Rhencholdt ,Regierungskommissäre.

'
Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der Be¬

ratung der
Beamtenpetitiouen .

Sekretär Odenwald ( F . V . ) gibt die Eingänge bekannt.
Bor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort
Minister des Innern Freiherr v . Bodman : Fm aller,

höchsten Aufträge habe ich die Ehre , Ihnen den Entwurf eines
Gesetzes über den Bau und den Betrieb eines Bturgwerkes durch
den Staat borzulegen . Das Murgwerk soll, wie schon aus der
Ueberschrist des Gesetzes hervorgeht, durch den Staat erbaut
und betrieben werden und zwar im ävesentlichen nach Maß.
gäbe des Projekts , welches bereits im Jahre 1910 dem hohen
Hause zugegangen ist . Die Mittel für den Bau des Murgwerker
sollen durch eine Anleihe beschafft werden. Der Betrieb bei
Murgwerkes soll nicht auf Gewinn gerichtet sein , sondern auf
Versorgung eines Teiles des Landes mit möglichst billiger
elektrischer Energie ( Zustimmung ) ; aber das Murgwerk soll'
sich selbst erhalten . Es soll also durch seinen Betrieb die Mittel
oufbringen nicht nur für den Betrieb , sondern auch für die Ver¬
zinsung und Tilgung des Anlagekapitals und der Bildung des ,
notwendigen ErneuerungA - und Reservefonds. In einem Nai^
trag zum Budget wird die eiste Rate des Muvgwerks bei
Ihnen angefordert , ebenso die Mittel für eine besondere Ab¬
teilung bei der Oberdirektion des Wasser- und Stvaßenbaues .
Die Regierung 'würde dem hohen Hause zum wärmsten Danke
verbunden sein , wenn Sie die Vorlage sofort in Bearbeitung
nehmen und noch in dieser Session zu Ende und zur Erledigung
bringen würden, wie ich glaube und hoffe , zum Wvhle unsere»
Landes . (Beifall .)

Der Gesetzentwurf wird an die Budgetkommission ver¬
wiesen .

Abg . Freiherr v . Gleichenstein fährt in seiner am Freitag
unterbrochenen Berichterstattung über die Petitionen der Ber.
tretungen der unteren Beamten im Bereiche der allgemeinen
Staatsverwaltung um Verbesserung ihrer Lage fort . Die B c-
a m t e n kom m i s s i o n beantragt :

9 . über die Petition des Vorstandes des Vereins badischer
Wag- und Lademeistrr um Besserstellung dieser Beamten zur
Tagesordnung überzugehen ;

19. bei der Petition des Vereins badischer Stenrraufseher
um Regelung ihrer Gehalts - und Befördernngsverhältnisse,
über Punkt 1 und 2 (Einreihung nach J de? Geh.-T . und Ver-)
besserung der Beförderungsverhältniffe ) zur Tagesordnung '
überzugehen, Punkt 3 (Uebernahme in den Steuereinnehmerei¬
dienst vor gänzlicher Untauglichkeit) der Regierung zur Kennt-
ntrnähme als Material zu überweisen, Punkt 4 (Kostenfreieärzt¬
liche Behandlung ) durch dje Erklärung der Regierung für er¬
ledigt zu erklären , Punkt 5 (Einstweilige Gewährung einer
Teuerungszulage ) für erledigt zu erklären ;

11 . die Petition des Vereins badischer Steuererheber um
Verbesserung ihrer Lage : a ) die Neuregelung des Dienst¬
einkommens betr . , der Regierung empfehlend zu überweisen,
b ) bezüglich der Wiedereinführung der persönlichen Abrechnung
ber Regierung zur Kenntnisnahme zu überweisen in dem
Sinne , daß die Regierung bei der Neuregelung der GehaltS-
verhältnisse der Steuererheber den durch die Aufhebung der
mündlichen Abrechnung für die Steuererheber erwachsenen Ver-
lust in billige Rücksicht ziehen solle, c ) bezüglich des Wunsches
nach besserer Penstons - und Hinterbliebenenversorgung

'
durch

die Maßnahmen der Regierung für erledigt zu erklären ;
12 . bei der Petition des Vereins badischer Zolleimnehmer

um Verbesserung ihrer Lage über Punkt 1 ( freie ärztliche Be¬
handlung ) zur Tagesordnung überzugehen, über Punkt 2 ( Ur¬
laub ) zur Tagesordnung überzugehen, soweit dieser Punkt nickt
durch die Erklärung der Regierung erledigt ist, über Punkt 9
( freie Dienstkleidung ) zur Tagesordnung überzugehen, Punkt 4
( Ueberstunden) durch die Erklärung der Regierung für erledigt
zu erklären, über Punkt 5 (Aufrücken in die Gehaltsklasse J )
zur Tagesordnung überzugehen ;

13 . über die Petition des Landesverbandes Baden des
Bundes deutscher Militäranwärter um Anrechnung eines Teiles
der Militärdienstzeit auf das BesoldungSdienstalter der vor
dem 1 . Juli 1996 etatmäßig angestellten Militärantvärter zur
Tagesordnung überzugehen ;

14 . über die Petition des Verbandes badischer Steuer¬
einnehmer, Steuerassistenten sowie Steuerassistentenanwärter
betr . die Gehaltsbezüge der Steuerassistenten zur Tagesord¬
nung überzugehen ;

1b . über die Petition de? Landesverbandes Baden des Bun¬
des deutscher Militäranwärter um anderweitige Einreihung

Söhne ihrer Väter ,
Roman von Max Kretzer .

75 ( Fortsetzung.!
Ueberall waren Diener uni die Herren beschäftigt , nah¬

men ihnen die Mäntel und Ueberröcke ab und reichten die
Garderobe den schwarzgekleideten Mädchen . An dev gro¬
ßen, weit geöffneten Flügeltür , die zu den Gefellschafts¬
räumen führte , standen zwei Lakaien, die den Gästen nur
ihre Verbeugung machten , nachdem ein dritter , eine Art
Master, jeden der Ausgeschälten auf das Gastbuch , das auf
»tnem kleinen Stehpult lag, aufmerksam gemacht hatte .
Mit der gleichen steifen Würde , ein geziertes Lächeln um
die glatten Lippen , reichte er unaufhörlich die Feder hin.

Drinnen im großen Salon , empfing Geheimrat von
Trost persönlich und hatte für jeden seine Liebenswürdig¬
keit bereit , die sich je nach Stand und Würde, -Alter und
Jugend länger oder kürzer ausdehnte . Denn er kannte
sie alle und bewies auch denjenigen sein scharfes Gedächt¬
nis , die ihm feine Gastfreundschaft nur von Zeit zu Zeit
zuführte. Gast war ihm Gast , ob er einen Minister oder
einen simplen Leutnant vor sich sah . Keinen Zoll zuviel
Berbeugugn , keinen Zoll zu wenig. Er hielt gewissermaßen
Cercle ab , alle überragend durch feine gewaltige Figur ,
bi« sthon eine Macht für sich bildete.

Als Silvester als einer der Letzten eintrat , fand er in
den Nebenräumen etwa sechzig Herren versammelt, deren
staute Unterhaltung durcheinander schwirrte . Beim Anblick
seines Vaters , der mit dem Minister sprach , geriet er in
stille Erregung . Schon wollte er sich an ihm vorbeidrücken ,
als der Alte ihn bemerkte und ihm die Hand reichte , ohne
sich indessen weiter stören zu lassen . Silvester war das
lieb , denn er hätte kaum gewußt , wie er sich im Augenblick
verhalten solle. Schon während der Wagenfahrt hatte ihn
die Unruhe geplagt , die ihn nun inmitten dieser schwatzen¬
den Menschen aufs neue zu peinigen begann. Trotzdem er
überall bekannte Gesichter sah , bald diesen bald jenen be¬
grüßte und dabei die üblichen Höflichkeitsworte aus -
tauschte , kam er sich dieser Welt ' merkwürdig entfremdet
vor ; wie losgelöst von ihr durch Empfindungen , die sie

jedenfalls niemals verstanden hätte . Er litt unter der
Gleichgiltigkeit dieser Leute, unter ihrer Neugierde , unter
ihren abgestandenen Fragen und nicht zuletzt unter der
eisichtlichen Auszeichnung, die sie ihm als einzigen Sohn
des großen Trost entgegenbrachten. Dann aber ertappte
er sich bei einer sonderbaren Vorstellung . Er sah sich wie
einen Verbrecher, der nur gekommen war , um irgend eine
unheilvolle Tat zu begehen , durch diese nur auf Fröhlich¬
keit gestinimten Reihen schleichen. Was hatte er eigentlich
vor? Weshalb war er hierher gekommen , nachdem man
ihn gewarnt hatte ? Er wußte es kaum zu sagen, aber das
eine erklpfand er wieder : es war der dunkle Drang in ihm,
der unglückliche Trieb , sich über alles hinwegzusetzen , ohne
Rücksicht auf das Urteil feiner Kaste . Das Persönliche in
ihin kämpfte fortwährend den Kampf mit Ueberlieferung
und Umgebung, und je mehr er ihre Stärke empfand, je
trotziger wurde sein Eigensinn.

Aus diesem trüben Zristand riß ihn Prinz Glinka.
„Aeh , unser Silvester . . . Die Herren kennen sich doch .

"

Natürlich kannte Silvester die beiden, mit denen die
Durchlaucht zusammenstand: den netten , ewig verliebten
Preiswitz , Attachee bei einer mitteldeutschen Gesandtschaft ,
und den schlanken Glucksberg von: Potsdamer „Ersten" ,
der mit seinem Goldkragen wie immer blendend Figur
machte . Beide verstummten auffallenderweise, denn soeben
erst hatte man über ihn gesprochen , wobei es Preiswitz
nicht unterlassen konnte , eine kleine Bosheit anzubringen .
Dann aber zeigten sie sich rasch als die artigen Menschen ,
die eigentlich nichts Böses im Sinne hatten und sich
der angenehmen Stunden im Klub der Trostlosen erin¬
nerten , wo sie früher öfters zu Gast gewesen waren .

„Sie dichten ja jetzt toll drauf los . . . Schon wieder
ein neues Stück von Ihnen , wie ich gelesen habe, " sagte
Preiswitz mit seiner blühenden Offenheit . „Wollen wohl
ganz sozialer Reformator werden, wie? "

Glucksberg stellte sich steif und betrachtete mit seinen
ausdruckslosen Augen ganz erstaunt dieses poetische Wun¬
dertier , das in Gegenden herumkrabbelte, die für seine
Auffassung unendlich weit abseits lagen.

Silvester freute sich über diese Anteilnahme , denn so¬

fort wußte er , daß es sich nur um das „Freie Theater " han¬
deln konnte dessen erste Reklame ihm versteckt blieb .

„Wohl eine Art Volksbühne, nicht wahr ? " fragte ihn
Glinka verständnisvoll , . der für diese Erscheinungen ein
offenes Auge hatte .

Silvester wurde redselig und begann die Herren aufzu-
klären. Das sei eine Bühne , die eine Art geschlossener Ge¬
sellschaft bilde, in der sich größtenteils die Intelligenz der
Arbeiter befinde, was natürlich die Anwesenheit anderer
Kreise nicht ausfchlösfe . Die Plätze würden ausgelost, man
betrachte sich als eine eigene Kunstgemeinde mit idealen
Zielen usw . usw . Im Augenblick war er Feuer und
Flamme für eine Sache geworden, die ihm nun auch als
die seinige galt . Seine Augen leuchteten , fröhliche Leben¬
digkeit ging von ihm aus und fast vergaß er den Zweck
seines Hierseins und all das Drohende, das seiner wartete.
Er sah nur Geist von seinem Geist und fühlte sich näher
als sonst dem endlichen Erfolge .

Da knickte Glncksberg diese Blüten plötzlich, indem er
seine Frage schnarrte : „ Sagen Sie mal , Herr von Trost ,
(er zog das „Von" etwas absichtlich auseinander ) wohl so.
' ne Art theatralischer Wärmehalle , dieser Verein , he? Na¬
türlich schicken Sie doch da 'n andern für sich hin?"

„Ich werde nur erlauben , rechtzeitig bei Ihnen anzu-
sragen , ob Sie zu Hause sind, " diente ihm Silvester in ge¬
mütlichem Tone.

Der Attachee , der das sehr witzig fand , lachte und Prinz
Glinka verzog ebenfalls den Mund .

Graf Glucksberg wurde zwar ein wenig rot , wehrte sich
aber mit Liebenswürdigkeit . „Bedauere sehr , mein ver¬
ehrter Poet . Mir fehlt jegliche Proleten -Kluft dazu .

"
„Dann schicken Sie eben Ihren Geist hin, mein Bester, "

sagte Silvester ärgerlich.
Der junge Offizier lachte . „ Meinen Sie , daß es nötig

sein wird .
"

Silvester reckte sich . „Es käme ganz auf die Art Geist
an , mein lieber Potsdamer . Den Ihrigen habe ich zu
wenig genossen , nur seine Wirkung verspüren zu können .

"
„Na , Sie genießen ihn doch jetzt," sprach Glncksberg

gelangweilt weiter .
„Aber ohne jede Wirkung , lieber Graf .

"'
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btt Aanzleiassistenten im Gehaltstarif zur Tagesordnung übe«.

16 . über die Petition des Verbandes badischer Steuer -' Einnehmer , Stcuerassistemten und Steuerassistentenanwärter ,
hie Einkommensverhältniffe und die Beförderungsvechältniße
her Steuereinnehmer und Steuerassistenten betr . zur Tages¬
ordnung überzugeben ;

17 . bei der Petition des Verbandes badischer Steuerein¬
nehmer . Steuerassistenten sowie Steuerassistentenanwärtcr , die
Kinkommensverhältniffe der Bureangehilfen betr . über Punkt 1 ,
soweit die Petition die Bitte um Erhöbung der Anfangsver -
mitung betrifft zur Tagesordnung überzugehen, Punkt 2 , soweii
sie die Bitte um Vermehrung der Steuerassistcntenstcllcn be¬
trifft , dieselbe der Regierung als Material zur Kenntnisnahme
zu überweisen;

18 . über' die Petition des badischen Bureau - und Kanzlei-
bramtenverbandes um Verbesserung der dienstlichen und Ein-
tommcnsverhältnisse zur Tagesordnung , überzugehen, nur bezüg¬
lich des Wunsches nach Errichtung weiterer etatmäßiger Stellen
durch die allgemeinen Beschlüsse für erledigt zu erklären.

Abg . Kölblin ( natl . ) : Im Namen der Beamtenkommission
habe ich über 28 Petitionen der Vertretungen der unteren Be¬
amten im Bereiche der Eisenbahn - und Bodenseedampfschiff -
fahrtsverwaltung um Verbesserung ihrer Lage zu berichten.
ES dürfte sich empfehlen , die Petitionen 2 und 11 am Schlüsse
zu behandeln. Die Beamtenkommission stellt , wie den Ausfüh¬
rungen des Berichterstatters entnommen sei , folgende Anträge :

1 . über die Petition der Güterabgeber der Station Mann¬
heim um Gewährung von Stellenzulage und um etatmäßige An¬
stellung zur Tagesordnung überzugehen ;

3. bei der Petition des Verbandes badischer Bremser der
bad . Staatseisenbahnverwaltung um Verbesserung ihrer Lage
Punkt 1 (Aufhebung der Gehaltsklassc K 3 und Einreihung der
Bremser in X 2) sowie Punkt 3 (Vermehrung von vertrags -
und etatmäßigen Stellen ) durch die allgemeinen Beschlüße für
erledigt zu erklären und Punkt 2 (Gleichstellung bei Berech¬
nung der Fahrt - und Uebernachtgebührcn) der Regierung em¬
pfehlend zu überweisen ;
, 4. die Petition der Hilfswagenrevidenten der großh. bad .
Eisenbahnen um etatmäßige Anstellung als Wagenrevidenten im
wesentlichen als durch die Erklärung der Regierung für er¬
ledigt zu erklären , die Bitte um Schaffung weiterer Stellen
nichtetatmäßiger Wagenrevidenten für ältere Hilfswagenrevi¬
denten und um Gewährung einer Stellenzulage der Regierung
zur Kenntnisnahme zu überweisen ;

5 . die Petition des Vereins bad . Signal - und fahrdienst-
Itiienber Weichenwärter um Gleichstellung mit ihren Kollegen
anderer Bundesstaaten und um Verbesserung ihrer Lage über¬
haupt, soweit sie sich auf eine Aenderung des Gehaltstarifs be-
zieht , für erledigt zu erklären , dagegen den Wunsch der Pe¬
tenten nach einer Neuregelung bezw . Erhöhung der Fahrdienst¬
zulage und nach vermehrter Verwendung als Bureaugehilfen
bezw. als Bureauassistenten unter der Voraussetzung der vor¬
herigen Erlernung des gesamten Abfertigungsdienstes der Re¬
gierung zur Kenntnisnahme zu überweisen ;

6. über die Petition der Magazinsaufseher der großh. Bad.
Staatseisenbahnen um Regelung ihrer Dienstverhältnisse zur
Tagesordnung überzugehen ;

7 . bei der Petition des Landesvereins badischer Schaffner
um Regelung bezw . Besserung ihrer Anstellungs - , Beförderungs -
rmd Besoldungsverhältnrsse über die Punkte 1 (Stellenvermeh -
rnng in der Geh.-Kl. X 1 ) , 2 (Vorrücken nach zwei Jahren
mit einer Gehaltszulage von 100 Mk . statt 70 Mk . ) , 3^ (Ver-
lethung des Dekrets nach dreijähriger Dienstleistung als Schaff¬
ner) , 4 (Anrechnung der Dienstjahre vom Tage der Verpflich¬
tung ab) und 6 (Einreihung der Gepäckschaffner in die Geh.-
Kkaffe J 4) mit der Maßgabe zur Tagesordnung überzugehen,
daß die Regierung auf die Schaffung neuer etatmäßiger Schaff¬
nerstellen besondere Rücksicht nehme, Punkt 5 iGleichstellung und
gleichheitliche Regelung der Fahrtgebühren ) der Regierung em¬
pfehlend zu überweisen ;

8 . bet der Petition des Verbandes der Stationsvorsteher
und Betriebsasststenten der großh. Bad . Staatsbahnen um Ver¬
besserung der Dienstverhältnisse dieser Beamten Punkt I (Ein¬
reihung der Stationsvorsteher in Geh.-Kl . G 2h ) uni III
(Aufnahme von Stellen für untere Bureau - und Abfertigungs¬
beamte in G 2 h ) für erledigt zu erklären ; Punkt II , soweit er
etatmäßige bezieht , gleichfalls durch die allgemeinen Beschlüsse
etatmäßige bezieht, gleichfalls durch die allgemeinen Beschluß
für erledigt zu erklären , dagegen über die Forderung der Ueber¬
führung ins etatmäßige Beamtenverhältnis nach längstens 12
Dienstjahren zur Tagesordnung überzugehen, Punkt II ( Wie¬
dereinführung der früheren Bergütungssätze ) der Regierung zur
Kenntnisnahme zu überweisen ;

0 . bei der Petition des Verbandes der Stationsvorsteher
und Betriebsasststenten der großh . Bad . Ttaatsbahnen um
höhere Einrückung im Gehaltstarif Punkt 1 , soweit die Petition
eine Aenderung des Gehaltstarifs und das Porrücken nach Ge¬
haltsklasse I zehn Jahre nach erfolgter etatmäßiger Anstellung
verlangt , durch die allgemeinen Beschlüsse für erledigt zu er¬
klären ; den Wunsch noch Geivährung einer Tienstzulage als
Ausgleich für die ungünstigen Wirkungen des Gehaltstarifs der

Nach diesem Stich wandte sich das Erste Garderegiment
mitleidsvoll ab , während Silvester es vorzog , die Unter¬
haltung init den beiden anderen fortznsühren . Hinter
seinem Rücken jedoch schnarrte der Potsdamer zu einem
Kameraden : „Der junge Trost . Total überjeschnappt, seit¬
dem er dichtet . Verplempert sich obendrein noch . Einfach
Fmrsilicnplage .

"
Glinka trat mit Silvester beiseite . „Ich begreife nicht ,

daß Sie sich immer unnütz in Feuer reden," sagte er
lächelnd. „Diese Leute stehen hier hungrig wie die Wölfe
herum, und Sie kommen mit idealen Genüssen . Das stei¬
gen nur die Bissigkeit .

"
Er sah schlecht und grau aus , denn seit einiger Zeit

fand er schwer den Schlaf . Sein Husten plagte ihn inehr
als je, sodaß er den Tag herbeisehnte , an dem er seine Kof¬
fer packen könne, um nach dem Süden zu gehen. All der
Alkohol, den er sich einpumpte , hatte ihn vor dieser Ge¬
brechlichkeit nicht bewahren können ; sie zeigte sich im
Gegenteil immer mehr , sobald ihm die Kehle wieder trok -
ken wurde . Und die Folge davon war eine andauernde
trübe Stimmung . Mit großer Offenheit sprach er darüber
zu Silvester . Sein Arzt habe bedenklich den Kopf geschüt -
lelt und ihm die schönsten Vorwürfe gemacht, weil er mit
seinem bißchen Gesundheit so unverantwortlich wirtschafte.
„ Wir müssen eben beide diese Gesellschaft fliehen , mein
lieber Herr Silvester , anderes bleibt uns nicht übrig, "
schloß er und ließ die matten Augen ungnädig im Kreise
gehen. Silvester hatte die Empfindung , als verschweige
er ihm noch etwas , was ihm nicht über die Lipen wollte .
Ein kurzer Seufzer hatte alles erstickt . Dann gab sich
Glinka einen Ruck zur Lebhaftigkeit und machte seine Glos¬
sen. über verschiedene Herren . „Kennen Sie diese Bull -
dogc dort? Nein ? Ich glaubte , weil er sich so bemerkbar
imcht .

" Der Herr drüben verneigte sich und der Prinz
nickte gefällig .

(Fortsetzung folgt.)

Dienstag , den 2. Juli 1912 .
großh. Regierung in dem Sinne empfehlend zu überweisen,
daß für die tatsächlich geschädigten Stationsvorsteher und Be¬
triebsassistenten der § 48 G . -O . entsprechende Anwendung
finde ;

10. bei der Petition des Vereins badischer Stationswarte
um Besserstellung über Punkt 1 (Titeländerung ) und 2 (Dienst¬
kleidung) zur Tagesordnung überzugehen, Punkt 3 ( Einreihung
in Geh .-Kl . X 1 ) durch die allgemeinen Beschlüsse als erledigt zu
erklären ;

12. bei der Petition des Verbandes badischer Wagenwärter¬
vereine um Regelung ihrer zukünftigen Dienstverhältnisse und
Fahrgebührensätze anläßlich der Aufhebung der genannten Be -
amtenkatcgorie 1 . ftir erledigt zu erklären ; a ) den Wunsch der
Wagenwärter auf Einreihung nach dem Dienstalter in den
Schaffnerdienst : durch die Erklärungen der großh. Regierung
und des Budgets ; b ) den Wunsch nach Vorrückung der Wagen¬
wärter in X 1 des Gehaltstarifs : durch die Erklärungen der
Regierung , c ) den Wunsch betr . etatmäßige Anstellung nichtetal-
mätziger Wagenwärter : durch die allgemeinen Beschlüße der
Kommission, d ) den Wunsch nach Beibehaltung der seitherigen
Fahrtgebührensätze bei Ueberführung in die Schaffnerstellung:
durch den Beschluß zur Petition des Verbandes badischer Brem¬
ser ; 2. zur Tagesordnung überzugehen über die Forderung
betr . Aufnahme der 40 ältesten Wagenwärter in J 4 des Geh.-
Tariss und betr . Erhöhung der tarifmäßigen Zulage von 70
auf 100 Mk . ;

13. bei der Petition des Verbandes badischer Bahn-,
Weichen - und Signalwärter , die Gehaltsverhältnisse des Wär¬
terpersonals der badischen Staatseisenbahnen betr . über das
Verlangen nach Aufrücken nach Geh.-Kl. X 1 bezw . X 2 , Er¬
höhung der Bezüge des nichtetatmätzigen und vertragsmäßigen
Personals und Anrechnung der Dienstzeit ) zur Tagesordnung
überzugehen, das Verlangen nach jährlichen budgetmäßigen Zu¬
lagen durch das Budget 1912/13 , durch die allgemeinen Be¬
schlüsse, und durch die Beschlüsse des hohen Hauses über den An¬
trag Muser für erledigt zu erklären ;

14 . bei der Petition des Verbandes badischer Lokomotiv -
beamten um Aenderung des Stellungs - , Anstellungs- und Ein-
kommensverhältniße der badischen Lokomotivbeamten, soweit sie
eine Aenderung des Gehaltstarifs verlangt , durch die allgemei¬
nen Beschlüsse für erledigt zu erklären ; über die Forderung des
Ausrückens in etatmäßige Heizerstellen nach dreijähriger ver¬
tragsmäßiger Heizerzeit und der allmählichen Abschaffung der
vertragsmäßigen Anstellung zur Tagesordnung überzugehen mit
dem Anfügen , daß die Regierung eine raschere Ueberführung der
Heizer in das etatsmäßige Verhältnis vornehme; die Forderung
nach Abschaffung der Kilometergelder und Rangierstunden so¬
wie die Denkschrift über die Stellungs - , Einkommens- und An-
stellungsverhältniße des badischen Lokomotivpersonals der Re¬
gierung als Material zu überweisen ;

Bei dieser Gelegenheit teilt der Abg . Köblin (natl .) mit,
daß ihm von durchaus zuverlässiger Quelle Fälle bekannt ge¬
worden seien, wonach Lokomotivbeamte ununterbrochen 32, 24,
22, 21 und 17 Stunden Dienst machten. (Hört , hört ! ) Das
sei im Interesse der Betriebssicherheit sehr zu verurteilen .

15. Petition von 13 Zugmeistern um Regelung ihrer Ge -
haltsbezüge : die Regierung soll den Petenten den vom 1 . Juli
1908 bis 1 . Juli 1910 bezogenen, inzwischen aber ratenweise
wieder eingeforderten Mehrgehalt zurückerstatten;

16. die Petition der ehemaligen Anwärter für Wagen¬
wärterstellen um Verbesserung ihrer Lage durch die Erklärung
der Regierung für erledigt zu erklären ;

17. bei der Petition , des Vereins der technischen Bahn-
Nnterbeamten und Anwärter um Regelung der Dienst- und
Gehaltsverhältnisse dieser Beamten im Dienste der Eisenbahn -
und Bodenseedampfschiffahrts-Berwaltung : das Begehren nach
Einreihung der Werkführer Schaffung weiterer Stellen durch
die Erklärung der Regierung für erledigt zu erklären , über das
Verlangen nach Anrechnung der über drei Jahre im Arbeiter¬
verhältnis zugebrachten Dienstzeit ) zur Tagesordnung über¬
zugehen, desgleichen über die Forderung nach Gehaltsvorrückung
im vertragsmäßigen Beamtenverhältnis ; Kürzung der Ein¬
kommen bei Aufnahme ins vertragsmäßige Beamtenverhältnis :
der Regierung als Material zur Kenntnisnahme zu überweisen,
Festsetzung des Jahreslohnes : der Regierung empfehlend zu
überweisen ; Stellenzulage für Hilfswerkschloffer und Ver¬
gütung für auswärtige Dicnstverrichtungen : für erledigt zu
erklären , Einführung von Beamtenausschüffen : empfehlend zu
übcviveisen ;

18 . die Petition der Vereinigung der Bauaufseher bei der
Großh . Bad . Eisenbahnverwaltung um Einreihung in eine
höhere Gehaltsklasse für erledigt zu erklären ;

19 . die Petition des Vereins der Bureau - und Rechnungs¬
beamten der Werkstätten und Magazine der großh. Bad. Staats -
cisenbahn um Verbesserung der Anstellungs- und Gehaltsvcr -
hältnisse der Regierung empfehlend überweisen;

20 . über die Petition des Vereins der Amtsdiener bei der
Bad . Staatseisenbahn und Beseitigung von .Härten , welche bei
Einführung des neuen Gehaltstarifs cingetreten sind , zur
Tagesordnung überzugehen ;

21 . desgleichen über die Petition des Verbandes badischer
Bahn - und Weichenwärter betr . den Vollzug des Beamtengesetzes
und zwar mit der Rtaßgabe , daß die Regierung alle eingehen¬
den Unterstützungsgesnchc prüfe und ausreichende Unterstützun¬
gen gegebenenfalls gewähre ;

22 . die Petiton des Vereins der Drucker der Bad. Staats¬
eisenbahnen im wesentlichen für erledigt zu erklären und über
das Begehren nach Erhöhung der Höchstvergütung der nicht -
etatmäßigen Drucker zur Tagesordnung überzugehen:

23 . die Petition des Vereins badischer Güterschaffner um
Verbesserung ihrer Anstellungs- und Einkommensverhältnißc
für erledigt zu erklären ;

24 . bei der Petition des Vereins der Hoch - und Tiefbau¬
techniker um Verbesserung der Anstellungs- und Einkommens¬
verhältnisse das Verlangen nach Vermehrung der Stellen für
untere technische Beamte für erledigt zu erklären , Abs. 1 , Sah 2
der Petition der Regierung in dem Sinne zur Kenntnisnahme
zu überweisen , daß eine möglichste Berücksichtigung der Hoch -
und Tiefbautcchniker bei Schaffung neuer etatmäßiger Stellen
eintrete , über die Forderung nach Erhöhung der jetzigen Höchst¬
vergütung zur Tagesordnung überzugehen;

25. über die Petition des Vereins badischer Wagenreviden-
tcn um Besserung der Einkommensverhältniffe zur Tagesord¬
nung überzugehen ;

2 . die Petition des Badischen Eisenbahnerverbandes (Sitz
Karlsruhe ) durch die Annahme der Anträge der Budgetkom¬
mission ftür erledigt zu erklären ;

2a . die Petition desselben Verbandes (Nachtrag vom 27.
Februar ) 1 . für erledigt zu erklären : a) durch die Annahme
der Anträge der Budgetkommission betr . Schaffung etatmäßiger
Stellen für -das Rangierpersonal ; b) durch die Beschlußfassung
über die Einzelpetitionen : betr . Regelung der Verwendung und
Anstellung der Bremser - und Schaffneranwärter , sowie betr .
die Gehalts - und Dienstverhältnisse der Lokomotiv - und Reserve¬
heizer und betr . Mittagspause der Wärter ; c ) durch die Be¬
schlüsse des hohen Hauses über den Antrag Müser betr . Rege¬
lung der Dienst - und Ruhezeit ; d ) durch die allgemeinen Be¬
schlüße : betr . Regelung der wandelbaren Bezüge , betr. Ueber¬
führung der Maschinisten von Kranen und Schiebebühnen nach
j 3c , betr . Beseitigung der X 3-Klasse , betr . Schaffung von
Beförderungsklasien für die Beamten in X 3, betr . Vermehrung
etatmäßiger Stellen und endlich betr . der ' Elektromechaniker
der Elektrizitätswerke ; c) durch die Regierungserklärung : betr.
Dienstmäntel für Wärter und Ablöser; k) durch § 40 des Be-
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mntengesetzes : betr . Anrechnung der pensionsfähigen Dienst,
jahre ; 2. zur Tagesordnung überzugehen über die Forde¬
rung der Ueberführung der 'Schiebebühnenbegleiter ins Be¬
amtenverhältnis , über die Forderung der Lokomotiv - und Re¬
serveheizer betr . Fortbezahlung des erhöhten Zeitlohns bei der
Verwendung im Fahrdienst über die Forderung einer Entloh¬
nung der Ablöser nach den Grundsätzen der B . und L . C . und
Entschädigung der Dienststunden über zehn Stunden sowie Ein¬
rechnung des Zu - und Abgangs in den Dienst und vom Dienst,
ferner über -das Begehren der Wagenschreiber ; 3. zur Kennt ,
n is n a h m e zu überweisen das Begehren nach Dienstkleidern;
4 . empfehlend zu überweisen die Forderung aus Zulassung
der Verbanüsbeamten zur Vertretung der Beamten ;

11 . bei der Petition des Verbandes süddeutscher Eisenbahner
(Gau Baden ) das Begehren nach Beseitigung der Geh . -Kl . X 3
und Ueberführung der betr . Beamtenkategorien nach X 2 und 1
für erledigt zu erklären , bezüglich der Forderung nach besserer
Regelung der Anstellungsverhältnisse der Regierung den Wunsch
zu übermitteln , daß die etatmäßigen Stellen für Bremser,
Schaffner , Heizer und Matrosen derart vermehrt werden, daß
den Wünschen der Anwärter dieser Kategorien Rechnung ge-
tragen werden kann ; 8 3 durch die Beschlüsse des hohen Hauses
über den Antrag Muser betr . Regelung der Dienst- und Ruhe¬
zeit für erledigt zu erklären und die Fovderung nach Schaffung
von Beamtenausschüssen der Regierung empfehlend zu über¬
weisen. Der Berichterstatter bittet , die Anträge anzunehmen.
(Beifall bei den Nationalliberalen .)

Abg . Schmunck (Zentr . ) berichtet im Namen der gleichen
Kommission über die Petition einer Anzahl von pensionierten
Beamten namens der Gesamtheit der vor dem 1 . Juli 1908
zuruhegesetzten Beamten um Erhöhung ihres Ruhegehalts ; die
Kommission beantragt , über diese Petition zur Tagesordnung
überzugehen.

Vizepräsident Geiß teilt mit , daß mehrere Anträge einge -
gangeu seien, die alle von allen Seiten des Hauses unterschrie¬
ben worden sind , ferner eine ebenfalls von allen Parteien Un¬
terzeichnete Resolution .

Finanzminister Tr . Rheinboldt : Die ausfallend große
Zahl von Beamtenpetitionen , die dem hohen Hause diesmal
wieder zugegangen sind , ist keine sehr erfreuliche Erscheinung.
Daß hieraus nicht der Schluß gezogen werden darf , daß die
Neuregelung der Gehaltsverhältniffe in Baden eine besonders
mangelhafte ist , geht schon daraus hervor, .daß auch in andern
Bundesstaaten — and) im Reich — ein? ähnliche Erscheinung
sich zeigt ; ich verweise nur auf das , was die Presse aus Bayern
und Sachsen berichtet. Die Regierung wie die beiden Kam¬
mern dürfen für sich in Anspruch nehmen , .daß sie bei der Neu¬
regelung im Jahre 1908 die beste Absicht und den festen Willen
gehabt haben, die Verhältnisse der Beamten so zu ändern , daß
allen Interessen in angemessener und ausreichender Weise
Rücksicht getragen ist ; daß man alle Wünsche erfüllen wird und
daß nun eine völlige Zufriedenheit in den Beamtenkreisen ein-
treten wird , hat auch damals niemand geglaubt . Bet der durch
Ihre Kommission vorgenommenen Prüfung sind auch die Vor¬
züge unserer Gehaltsregulierung anerkannt wovden ; es ist mir
.das ein wertvolles Ergebnis der Arbeiten dieser Kommission .
Dem vom Abg . Schmunck vorgetragenen Zeugnis eines Reichs¬
postbeamten dafür , daß unsere Beamtenverhältnisse nicht so
schlecht sind , als aus den Petitionen geschlossen werden könnte ,
möchte ich eines aus elsaß- lothringischen Kreisen hinzufügen.
(Der Minister verliest einen Artikel im „Bad . Beamtenblatt "

. )
Ich will nun zu den einzelnen Petitionen und den Bemänge.
lungen übergehen ; ich kann aber dabei für heute nur auf allge-
meine Fragen cingehen. Wie von dem Berichterstatter
Schmunck erwähnt worden ist , habe ich bereits in der Kommis ,
siou die Erklärung abgegeben, daß die Regierung es ablehnt,
jetzt schon an eine eingehende Aenderung der Gehaltsordnung
und des Gehaltstarifs heranzutreten und zwar deshalb, weil
sic eine solche Maßnahme für verfrüht erachtet . Die beiden
Gesetze sind erst seit dem 1 . Juli 1908 in Kraft ; sic haben ihren
Beharrungszustand noch nicht erreicht ; die damit gemachten Er-
l>ahrungen können noch nicht als so erschöpfend betrachtet wer.
den , daß man eine gründliche und befriedigende Revision dar¬
auf aufhauen könnte . Dazu kommt, daß eine Revision des Ge¬
haltstarifs voraussichtlich den Bcamtcnaufwand erheblich stet»
gern wird . Nachdem der Staat erst vor wenigen . Jahren eine
nach vielen Millionen zählende Last für die Beamten auf sich
genommen hat , dürste cs nicht angägig sein , jetzt schon wieder
eine wesentliche Erhöhung cintreten zu lassen . Ein Mehrauf¬
wand könnte in dem gegenwärtigen Etat nicht mehr unter,
gebracht werden. Die Sache hat ihre zwei Seiten und Pflicht
der Regierung ist es, beiden Seiten gleichmäßige Würdigung
aiigedeihen zu laßen . Auf der andern Seite stehen die Steuer¬
zahler. Unter di'esen befinden sich viele, die in einem anstren¬
genden Berus schwerer um das Leben zu kämpfen haben als die
Beamten und die Versicherung für ihr Alter und ihre Hinter,
bliebenen nicht so angenehm haben wie die Beamten . Ich per¬
sönlich habe die Ueberzeugung , daß unser Verwaltungsaufwaud
für unser verhältnismäßig kleines Land viel zu groß ist und
zum Teil mit auch deshalb , weil wir zu viele Beamte beschäf¬
tigen ; ich bin der Meinung , daß wir uns auf diesem Gebiete
etwas beschränken müssen . Hier könnten wir allerdings vom
Kaufmann etwas lernen . Auf diesen ! Gebiete einen Schritt
vorwärts zu machen , ist aber sehr schwer . Ich kann , so leid es
mir tut , auch nicht alles machen ; am liebsten möchte ich — das
wäre auch das bequemste — allen Wünschen entsprechen , aber
auch hier gilt .das bekannte lateinische Sprüchwort : ultra posse,
nemo obligatur . Die Hanptbemängelung , die heute zutage ge¬
treten ist , ist das Klassensystem. Dieses System hat theoretisch
große Vorzüge vor dem einfachen Dienstalterssystem und zwar
deshalb, iveil es ermöglicht, tüchtigen Beamten , die hervor¬
ragendes leisten , auch bessere Gehälter zu geben . Das ist ein
ganz vernünftiges , natürliches und verständliches Verlangen.
Ich habe früher schon zugegeben, daß die Durchführung des
Klassensystemsans Schwierigkeiten gestoßen ist und insbesondere
hat die Spitzenklasse sich als recht schwierig erwiesen. Der
Widerstand rührt daher , daß das große Gehalt der Spitzenklasse
nicht für alle zu erreichen ist und die oberen Gehaltsklaffcn
nicht von allen Beamten in -bestimmter Zeit erreicht werden.

Die Sparmaßnahmen sind nur eine vorübergehende Er¬
scheinung , eine Erscheinung , die bereits zum Stillstand ge.
kommen ist . Wir erkennen an , daß die AnstellunMwrhältnisse
eines großen Teiles unserer Beamten keineswegs rosig sind.
Dieser Zustand ist hervorgerufen durch den großen Zudrang zu
den staatlichen Stellungen , dem die Verwaltung nicht recht¬
zeitig gewehrt hat und auch nicht immer wehren konnte -oder
noch in einzelnen Fällen unterstützt hat aus Gründen , die hier
unerörtert bleiben können. Beinahe ungünstiger als bei den
mittleren Beamten liegen die Verhältnisse bei den akademischen
Beamten , die sich aber nicht an das Haus mit Eingaben ge¬
wendet haben. Eine Zusicherung zu geben , daß die etatmäßige
Anstellung nach fünf Jahren erfolgt , kann unmöglich gegeben
werden ; Ihre Kommission hat das auch anerkannt . Ich habe
slch>n wiederholt -erklärt , daß wir gewillt und bereit sind, hier
durch Umwandlung nichtetatmäßiger Stellen in etatmäßige
weiter Abhilfe zu schaffen . Wir haben diesen Weg beim
Hanpte-tat beschritten und haben im Nachtragsetat einen wei¬
teren Schritt gemacht ; hieraus mögen die beteiligten Kreise er¬
sehen , daß unsererseits gern geschieht , was berechtigt ist und
was in unserer Möglichkeit liegt . Daß es nicht möglich ge¬
wesen ist , im Nachtragsetat auch für die mittleren Eisenbahn¬
beamten weitere Stellen anzufordern , ist niemand mehr leid
als mir selbst : es war nickt möglich , weil diese Beamten den
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anderen Beamtenkategorieri erheblich voraus sind. Die Re¬
gierung ist bereit , im Sinne der Beschlüsse Ihrer Kommission in
eine -Prüfung einzutreten und Härten und Mängel zu besei¬
tigen! Mclchc finanzielle Belastung dadurch entsteht , kann ich
deute noch nicht sagen ; soviel aber steht fest , daß ein« derartige
Neuregelung sehr viel Geld kostet. Natürlich muh dafür auch
die notwendige Deckung aufgebracht werden. Die Stände wer¬
den nicht umhin können , die Mittel zu bewilligen. Dem
Wunsche , dah die Verhältnisse jener Beamten , die nicht petitio¬niert haben , nachgeprüft werden, soll entsprochen tocrden . Tie
vom Abg. Kölblin angeführten Fälle über solange Dienstzeit
von Lokomotivbeaintcn werden genau geprüft werden ; wenn
Ueberschreitungcn vorlicgen, wird mit äußerster Strenge vor¬
gegangen werden . (Beifall im ganzen Hause.)

Sodann wird die Sitzung geschlossen.
Nächste Sitzung : Dienstag vorm. 9 . Uhr.
Tagesordnung : -Abtretung des Rheinugebietcs an Mann -

geim; Wahl der Landtagsabgeordneten in den 5 größten
Städten ; Fortsetzung der heutigen Beratung . — Schluß gegen
halb 8 Uhr.

Ladiretze Politik.
Fortschrittliche Echwadronage .

Aus Anlaß der Stichwahl in Hagenow-Grevesmühlen
ist dem „Bad . Landesboten " gewaltig der Kamm geschwol¬
len und aufgebläht wie ein Truthahn geht er einher und
kollert unartikulierte Laute gegen diejenigen, die deni Fort¬
schritt eigentlich zu diesem Erfolg verholfen. Er schreibt
in seiner Sonntags - Wochenrundschau :

ES hat nach den vorläufigen Ziffern den Anschein , als
ob bei weitem nicht alle sozialdemokratischen Stimmen , trotz
dev Parteiparole , auf den Volksparteiler übergegangen sind .
Nun , an dieser Stelle haben wir lediglich die allgemeine Be¬
deutung dieser Ersatzwahl zu würdigen . Und die liegt, wie

^schön mach dem ersten Wahlyang betont, darin , daß die anti -
konservative Volksstimmung nach wie vor anhält , und .daß
auch die sozialdemokratische Hochflut abzu -
neh men beginnt . Gewiß ist der sozialdemokratische
Stimmenrückgang zum Teil auf natürliche Gründe , wie Ab¬
wesenheit zahlreicher Arbeiter usf., zurückzuführen, dennoch
aber ist nicht zu bestreiten , daß die konsequente , ehrlich demo¬
kratische Politik , die die Volkspartei im Reichstag getrieben
hat, ihr das Vertrauen weiter Wählerkrcise erhalten und neu
erworben hat . Beachtlich bleibt — und das bitten wir auch
den ' Karlsruher „Volksfreun-d" anzumerken — , daß die Zu¬
stimmung der Volkspartei zu den Wehrvorlagen , die natürlich
von der Sozialdemokratie gegen sie auSgenützt worden ist ,
den von der letzteren in ihrem Sinne erhofften Erfolg nicht
gehabt hat. Die Weltlage liegt eben so klar , daß nur so welt¬
fremde Ideologen , die gegenwärtig im Karlsruher „Volks-
freund " fortgesetzt gegen den „Landesboten" und den Abg .
Dr . Haas wegen deren Stellung zu den „nationalen " Fragen
polemisieren, daraus nicht die einzig mögliche Folgerung zu
ziehen imstande sind .
Daß es manchem Sozialdemokraten schwer geworden

(ist , in der Stichwahl fiir den Fortschrittler anzutreten , er¬
klärt sich in diesem Fall aus der Art , wie int ersten Wahl¬
gang von den Fortschrittlern agitiert wurde. Sie haben
für ihren Kandidaten Stimmen geworben , indem sie in
den ländlichen Wählerversanunlungen ihre eigenen
Parteifreunde als charakterlose Menschen
hinstellten, die bei einer eventuellenStichwahl zwischendem
s o z i a l d e m o k rat i sch en und dem konservativen Kan¬
didaten doch wieder letzterem die Stimme geben wiirden.
.Diese Herabsetzung der eigenen Parteifreunde trieben die
-liberalen Wahlredner , um dann daran anschließend den
Ländlichen Wählern vorzuführen , daß mit dieser Sachlage'gerechnet werden müsse , aber weil es bei der Stichwahl nur
darum gehe , Pauli deni Reichstage fernzuhalten , sollten
die Leute, unbeschadet ihrer politischen Ge¬
sinnung , schon in der Hauptwahl für den liberalen
Kandidaten stimmen. Diese Methode war , wohlgemerkt,
(nicht etwa der Einsall irgend eines untergeordneten libe¬
ralen Wahlagenten , sondern sie wurde nach reiflicher
(Uebeplegung und ausdrücklicher Verpflichtung der libe¬
ralen Wahlredner auf sie von ihnen allen geübt. Die
„Hilfe"

, deren Redakteur im Wahlkreise gewesen , gesteht
zu , daß mit deni Schlagwort : „ Wer Kober wählt , wählt
Pauli " operiert wurde . Und die „ Vossische Zeitung " legt
dieses Geständnis ab :

„Die Taktik -der Fortschrittler lvar verabredeter¬
maßen darauf gerichtet, jene Mitläufer von der Sozial¬
demokratie zu sich herüberzuziehen, mit der einfachen

Cfteater und lllusik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Margarete ."
In dieser beliebten, aber auch hinlänglich genügend bekann¬

ten Oper Gounods , die eigentlich nur die aus Goethes
!.^ aust" knapp herausgeschälte Gretchentragödie behandelt, ga¬
stierte am Sonntag abend die Kammersängerin An n i e © u <
ra - Hminel in der Titelpartie und erzielte mit diesem Gast¬
spiel beim hiesigen Sonntagspublikum einen starten Erfolg.
Die Aufführung , welche unter Alfred Lorentz tempera-
mentvdller nNd- leidenschaftlicher Leitung zu einer der abgerun¬
detsten de» zu Ende gehenden Spieljahrs gerechnet werden darf ,
lvar leider so schlecht besucht , daß man angesichts der großen
Lücken und leerstehenden Reihen verleitet war zu glauben , e -
handse . sich vielleicht gar wieder um eine Vorstellung „ zum
Besten des P e n s i o n s f o n ö s "

. In Annie Gura -
H u m m c l lernten wir eine Bühnensängerin schätzen , die , neben
einer '

gcwvinendcn, anmutigen Erscheinung und durchdachtem ,
Abgemessenem Spiel , auch stimmlich bedeutende Momente zu
tierzeichnen batte . Das etwas dunkel gefärbte Organ , einem
Mezzosopran eigentlich ähnelnder , wird von der Sängerin in
pllen Registern gleichmäßig und klangsicher beherrscht ; dabei
mangelt es der Höhe keineswegs an durchgreifender Kraft , was-
dem Gast ermöglichte am Schluß der Gartenszene und im Ker¬
ker dell hiesigen räumlichen Verhältnissen mit jedem hohen Ton
völlig gerecht zu werden. Ansatz, Tonentwicklung und ausglei¬
chende Stimmbehandlung in den verschiedenen Lagen zeugen
für gründliches, gewissenhaftes Studium und das Anklingen dek
zartesten, „PianoS " verrät , neben vornehmem Geschmack, auch
iaS seelische Vertiefen in ihre Kunst. Jedoch trotz aller dieser
.Vorzüge ' kann der merkliche Schleier einer bereits vorhandenen
stimmlichen Mattigkeit und Müdigkeit nickst völlig beseitigt wer¬
ben und wollen wir diesen als eine Folge von Ueberarbeitung
und zu viel singen entschuldigend zugute halten . Die deutliche
,Textaussprache verdient lobend erwähnt zu werden ; auch war
die persönliche Auffassung dieser im Kampf mit ihrer Reinheil
und sinnlichen Verlockung widerstrebenden jungfräulichen Mäd¬
chen arstalt durch darstellerisch wirksame Augenblicke vorteilhaft

Dienstag , den 2 . Juli 191&
I Begründung , daß Pauli nur dadurch beseitigt

werden könnte , daß der Fortschrittler in .die Stichwahl käme .
Dieser AgitationSmittcl hat seine Wirkung nicht verfehlt .

"
Auf dieses liberale Manöver ist es zurückzuführen, daß

bei der Hauptwahl am 20 . Juni auf dem Lande
sozialdemokratische Wähler gleich fiir den
liberalen Kandidaten gestimmt haben. Unfern
Genossen standen ja in den ländlichen Bezirken so glit wie
keine Versammlungslokale zur Verfügung , so daß sie den
liberalen Rattenfängereien nicht genügend entgegenwirken
konnten.

Und dann die „konsequente ehrlich - demokratische Poli¬
tik "

. Augenscheinlich ist die größere Hälfte der 4291 Wäh¬
ler , die am 20 . Juni für Genossen Kober stimmten, der
sozialdenwkratischen Stichwahlparole gefolgt und hat für
den Fortschrittler gestimmt. Das ist geschehen, obwohl im
Januar bekanntlich die Fortschrittler zum großen Teil
unfern Stichwahlkandidaten im Stich ließen und den Kon¬
servativen halfen, das Mandat zu gewinnen . Daran darf
man wohl erinnern , um die „ konsequente ehrliche demo¬
kratische Politik " der Fortschrittler gebührend einzuschätzen.

Wenn der „ Landesbote" glaubt , daß jetzt „ die sozial -
demokrätische Hochflut abzunehmen beginnt "

, so wollen
wir ihm sein Vergnügen lassen . Die sozialdemokratische
Hochflut nimmt in den Köpfen der bürgerlichen Ideologen
schon von jeher ab , sodaß wir theoretisch schon längst
nicht mehr da sind . Bei unserer angeborenen Unbeschei¬
denheit aber fühlen wir uns vorläufig noch so stark , daß
wir hoffen , der „ konsequent ehrlich demokratischen Politik "
der Fortschrittler noch die Stange halten zu können .

Bezüglich der Rüstungsfrage haben wir den „Landes¬
boten" vor einigen Tagen gebeten , uns zu antworten , was
Deutschland mit seiner Rüsterei eigentlich praktisch
erreicht hat , nachdein man jetzt sieht , daß alle Staaten ,
Oesterreich-Ungarn , Frankreich, Italien , England . Ruß¬
land , Japan eben auch rüsten . Die Antwort hieraus
ist in der Wochenrundschau „ vergessen "

. Daß die Zu¬
stimmung der Fortschrittler zu den Wehrvorlagen bei der
letzten . Nachwahl nicht gewirkt hat , geben wir zu . Der
deutsche Michel hatte es von jeher so . Er hat immer noch
große Freude am Soldatenspiel . Aber nur langsam , die
Sache komiiit noch , tvenns ans Bezahlen geht. Die Zeit
wird lehren , ob die I d e o l o g e n des „ Volksfreund" oder
die Ideologen des „Landesboten " Recht behalten.

Ein Appell an die Baubehörden aus der badischen
Sandstein industrie.

Man schreibt uns : Vor kurzeni beschäftigte sich der
badische Landtag mit zwei Petitionen der Steinhaue r-
m ei st er des Maintals und der Mühlbacher
Unternehmer . Beide forderten die Bevorzugung
ihres Materials bei Staatsbauten . Gegen die Berechti¬
gung eines solchen Verlangens ist angesichts des Darnie -
derliegens des Steinbauergeweröes nichts einzuwenden:
im Gegenteil . Bei den - großen Summen , die jährlich für
Steinhauerarbeiten vom badischen Staat ausgegeben wer¬
den , ist es eine Forderung der Gerechtigkeit und Billigkeit,
daß diese Summen der heimischen Industrie erhalten
bleiben. Der Landtag hat daher mit vollem Recht sich auf
die Seite der Petenten gestellt .

To sehr eine solche Berücksichtigung der Wünsche der
Unternehmer zu begriißen ist , genau so wichtig ist es aber
auch, diese auf ihre Pflichten ihren Arbeitern
gegenüber hinzuweisen. Und diesem sind die Unter¬
nehmer bisher nicht im mindesten nachgekommen . Die
staatliche Förderung einer Industrie soll nicht nur einseitig
den Unternehmerinteressen dienen, sondern auch den Ar¬
beitern zugute kommen , denn diese gehören Wohl auch noch
zur Industrie . Oft schon haben wir die Arbeitsverhältnisse
in der badischen Steinindustrie geschildert und konnten lei¬
der nur ein betrübendes Bild entwerfen . Auch die badische
Fabrikinspektion kommt zu ähnlichen Urteilen . Insbe¬
sondere , soweit es sich um Kleinbetriebe handelt . Aber
auch bei größeren Unternehmern sind die Verhältnisse keine
besseren .

Im Jahre 1909 wurde zwischen dem Zentralverband
der Steinarbeiter und der Mühlbacher Stein -
h a u e r m e i st e r v e re i n i g u n g erstmalig nach hart¬
näckigein siebenwöchentlichem Kampfe ein Tarifvertrag ab¬
geschlossen. Heute kümmern sich die Unternehmer nicht im
geringsten mehr um die eingegangenen Berpflichtungen.
Statt des festgesetzten Taglohns steht das „ wi l d e
A k k o r d s y st ein ", wieder in vollster Blüte . Die unglück -

unterstüht , wie &.• B . das Flehen um Schonung ihrer Tugend
und später der Ansbruch entfesselnder Sinnlichkeit und die wil¬
lenlose Hingabe in Fünftens Armen.

Aber auch unser heimisches Künstler -Ensemble war an
diesem Abend durchweg von hervorragender Güte . An seiner
Spitze stand Hans Siewert als stimmedler Faust , dessen
gesangliche Leistung, eine seiner besten , hier schon rühmlichst
bekannt ist und wir nur noch ergänzend zu bemerken brauchen,
daß unser vielseitiger Tenor wieder einen seiner besten Tage
hatte . Angenehme Freude und reinen Genuß schaffte uns
W . von Schwind mit seinem Mephistopheles, der in Maske
und Spiel gleich packend und dämonisch auf den Zuschauer wir¬
ken mußte und dazu noch in einer Fülle edler Töne schwelgte,wie wir sie in dieser Partie zu hören bislang selten Gelegen¬
heit hatten . Ferner tvar neu : M a r g . Br ü n t s ch als Döarte
Schwerdtlein und wird sie, wenn sie diese Partie noch einigemale
gesungen und dadurch die nötige Abgeklärtheit erlangt haben
wird , die Ddarte Schwerdtlein künftig zu ihren dankbaren Par¬
tien zählen dürfen . Die übrige bekannte Besetzung ( I . v.
Gorkoin , Gisella Tercs und Fritz Mechlcr ) befrie¬
digten ebenfalls in hohem Grade ; desgleichen die oft recht schivie -
rigen und verstärkten Chöre und das Balletkorps .

W. Sch .
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liche Arbeiterzersplitterung des Hirsch-Dunckerschen Ge.
Werkvereins der Bauhandwerker -machte den Arbeitern ein
gemeinsames Vorgehen/ gegen die Vertragsverletzungen
infolge des finanziellen ' Unvermögens dieser Organisation
unmöglich .

Aehnlich liegen die Verhältnisse im M a i n t a l . Alsdort im vorigen Jahre erstmalig ein Akkordtarifvertrag
zum Abschluß kam , hofften die Arbeiter , daß die Unter¬
nehmer dem Tarif auch Rechnung tragen würden . Aberweit gefehlt, die alte Willkür ist auch hier wieder Trumps.Nach Artikel 13 soll jeder leistungsfähige Steinhauer einen
Stundenlohn von nur 45 Pfg . verdienen können . Diese
Bestimmung scheint für die Unternehmer nicht zu bestehen.Die Lehrlingsausbeutung steht in vollster Blüte.Diese läßt man nun im zweiten Lehrjahre im Akkord
arbeiten , verdienen sie dann mehr als 1 Mk . pro Tag , >öwird ihnen der Mehrbetrag nicht ausgezahlt . Das ein¬
gesetzte Schiedsgericht ist überhaupt nicht in Kraft ge-
treten .

Wir wollen uns für heute nicht in Einzelheiten ver¬
lieren . Aber daraus müssen wir Hinweisen , daß den Um
ternehmern , die eine staatliche Unterstützung be¬
anspruchen , auch Verpflichtungen den Arbei¬
tern gegenüber erwachsen . Zunächst gilt dies in
bezug auf die Einhaltung der abgeschlossenen Tarif¬
verträge ; des weiteren auch in bezug auf die Ein¬
haltung der gesetzlichen Arbeiterschutzbestiinmungen .

Vom Zentralverband der Stein arbeite r
ist dem Landtag eine Petition zugegangen, die Aufnahme
von Bestimmungen in die staatlichen Lieferungsverträge
fordert , die den Unternehmern die Einhaltung ihrer ge¬
setzlichen , sozialen und moralischen Pflichten den Arbeitern
gegenüber zur Bedingung macht . Gleichzeitig soll die
Ueberwachung der Einhaltung dieser Bedingungen
gesichert werden durch Anstellung von sachkundigen
S t e i n b r u ch k o n t r o I l e u r e n aus Arbeiter -
kreise n . Dem Landtag und der Regierung ist dadurch
Gelegenheit gegeben , ihrem Wohlwollen für die Steiu -
indnstrie praktische Betätigung zu erweise « .

Das gleiche gilt für die st ä d t i s ch e u Baubehör¬
de « . In K a r l s r u h e ist beispielsweise der Kücubacher
Steinmetzmeister K . T r e nt l e meistbegllnstigster Liefe¬
rant für Steinhauerarbeiten , fühlt sich aber nicht im ge¬
ringsten veranlaßt , seinen Verpflichtungen den Arbeitern
gegenüber nachzukommen .

Wir geben der Erwartung Ausdruck , daß dieser be¬
rechtigte Appell bei dbn maßgebenden Stellen nicht unge-
hört verhallt .

Der „kaufmännische Grifft ' in unserer Eisen
Verwaltung.

In der 2 . badischen Kammer bemängelte der Abgeord¬
nete Kolb , daß die Bad . Ttaatseisenbahnen nicht im
kaufmännischen G e i st e geleitet seien . Darauf
entgegnete der Herr Finanzminister Rheinboldt :
„ Der Abg . Kolb hat uns dann den Mangel an kaufmänni-
scheni Geist vorgeworfen. Ich verstehe unter kaufmänni¬
schem Geist billig produzieren und möglichst teuer ver¬
kaufen . Wenn wir bei unserer Eisenbahnverwaltung in
diesem Geiste Verfahren würden , ich glaube, der Abg . Kolb
würde davor schaudern .

"
Diese Auslegung über „ kaufmännischer Geist " durch

den Herrn Minister ist unrichtig und fordert zum Wider¬
spruch heraus . Unter kaufmännischem Geist versteht man
nicht „ billig produzieren und teuer ver¬
kaufe n"

, sondern billig produzieren und billig verkau¬
fen . Je billiger ein Kaufmann seine Artikel absetzen kann ,
um so größeren Kreisen des Volkes werden sie zugänglich .
Dadurch erhöht sich sein Unisatz und mit dem großen Um¬
satz auch der Gewinn . „Großer Umsatz, kleiner Nutzen " ,dies ist die Devise, , die den tüchtigen Kaufmann leitet.
Durch die Beherzigung dieser Devise wird der Kaufmann
gegenüber deni Ausländ konkurrenzfähig. Nur dadurch
hat ilnser Handel den ' Aufschwung genommen, daß er den
Weltmarkt sich erobern konnte . Gerade der deutsche Han¬
del , der von der Reichsregierung vernachlässigt wurde, ist
aus sich allein das geworden, was er heute ist. Er wäre
niemals zu der Bedeutung gelangt , wenn er „m ö g l i ch st
teuer " seine Artikel verkauft hätte .

Unter kaufmännischem Geist versteht man ferner , die¬
jenigen Ausgaben zu vermeiden , die in keinem Verhält¬
nis zu den Einnahmen stehen . Dies ist bei der Eisenbahn
die Führung von Luxuszügen mit nur 1 . und nur 1 . und
2. Klasse. Unter kaufmännischem Geist versteht man noch
die vorhandenen Verkehrsmittel , wie Lo¬
komotiven und Wagen anszunützen . Im
Spezialbudget der Verkehrsanstalten für die Jahre 1910
bis 1911 befindet sich ans Seite 49 die Bemerkung, daß in
früheren Jahren tnehr Lokomotiven beschafft wurden , wie
nötig waren . Dieser Ueberschuß betrug bis Ende des
Jahres 1908 noch 30 Stück. Der Kostenpunkt beläuft sich
auf 1 523 000 Mk . Hierfür mußten die Zinsen bezahlt
werden lind die Lokomotiven konnten nicht ausgenützt
werden. Rechnet nian von dem Kapital für diese Loko¬
motiven nur für 3 Jahre den Zins von 4 Proz . , so ergibt
sich ein Zinsverlust von rund 182 000 Mk . Unter kauf -
männischem Geist ist auch zu verstehen , daß man sich nicht
durch Verträge mit der Konkurrenz die Hände binden läßt
und sich insbesondere nicht durch Tarifverträge an der
Ausnützung des Berkehrsmaterials hindern läßt.

Wie der „ kaufmännische Geist" bei der badischen
Eisenbahn fiir die Erhöhung der Einnahmen beschaf¬
fen ist, beweist die Tatsache, daß auf ^

cine Anregung in
der Presse hin , billige Sonderzüge zu dem Preis
der Militärsahrkarte von K a r l sr u h e nach K o n st a n z
verkehren zu lassen , ein Unternehmer der Generaldirektion
den Vorschlag machte , ihm gegen Bezahlung von 2500 Mk .
einen Sonderzug von sieben vierachsigen Wagen 3. Klasse
zur Verfügung zu stellen . Trotzdem in der Eingabe an¬
geführt war , daß die Generaldirektion bei dem billigen
Fahrpreis der Militärfahrkarten 6 Mk . für die Fahrt von
Karlsruhe nach Konstanz und zurück für den Zugskilometer
nächst 5 Mk . vereinnahmt , während im Jahre 1910 die
Luxuszüge mit nur 1 . , die mit nur 1 . und 2 . Klasse, die
schnell- und Eilzüge mit 1 . , 2. und 3 . Klasse, sowie die
Einnahmen aus der 2 . Wagenklasse im Personenzug nur
3,09 Mk. aus den Zugskilometer eingebracht haben, wurde
das Angebot mit der Begründung abgelehnt , daß die
Tarife festgelegt und eine Abweichung von diesen nicht
gestattet sei . Nach einer tarifmäßigen Berechnung komme
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Her Sonderzug auf 7200 Mk ., nach einer andern bei der
Mindestteilnehmerzahl von 360 Personen auf 9,80 Mk.
pro Person zu stehen .

Infolge der teuren Fahrpreise wird also aus den Son¬
derzügen durch den Privatunternehmer nichts . Loko¬
motiven und Wagen stehen genug , unbenutzt auf allen grö¬
ßeren Stationen herum . Außer deni Kohlenverbrauch
wären keine größeren Ausgaben nötig gewesen . Die
Direktion ließ sich aber durch die Tarifverträge die Hände
binden . Das , was der Verein deutscher Eisen¬
bahnen zu erstreben sucht, die Ausschaltung jeder
Vergünstigung und Verbilligung der
Tarife ist 'volkswirtschaftlich ein großer Schaden .
Hätte sich die badische Eisenbahnverwaltung wenigstens
den Tarif der Militärfahrkarte bei Sonderzügen Vorbe¬
halten , so wäre bei 20 Sonderzügen ä 2500 Mk. , die jetzt
nicht gefahren werden, doch ein Reingewinn von 40 000
Mark zu berzeichnen gewesen . Und dieses ist kauf -
m ä n n i s ch e r G e i st , wo man 40 000 Mk . verdienen
kann, diese zu nehmen, statt sie kalt lächelnd zurückzu-

' weisen. Ein Kaufmann , der mit einem Konkurrenten
einen Tarifvertrag abgeschlossen hat , der es ihm unmöglich
macht , ein derartiges Geschäft auszuführen , wird unver¬
züglich die Aenderung dieses Vertrages herbeiführen. E>in
vernünftiger Kaufmann wird aber auf derartige Verträge
gar nicht eingehen.

Der „schlaue Beobachter ".
Die „ machtvolle " Kundgebung der mit finanziellen

Opfern zusammengetrommelten christlichen Kinder- , Mäd¬
chen - und Männerscharen in Kirrlach, läßt den „Bad.
Beobachter " immer noch nicht zur Ruhe kommen , da wir
die Echtheit des ganzen Rummels anzweiselten. Mt Be¬
hagen berichtet genanntes Blatt in seiner Samstag -Num¬
mer :

„So sah sich Aewerkschaftssekretär Ersing veranlaßt , der
„Volkswacht " in Freiburg folgende Berichtigung zu senden :

„ In Nr . 146 der „ Volkswacht " schreiben Sie in einem
Artikel „Der Erzbischof von 1904 und 1912 " u . a. folgendes:

. . . Stolz verkündete noch am Sonntag nachmittag in
Kirrlach der Karlsruher Gewerkschaftssekretär Ersing , Prä¬
ses Retzbach habe ihm im Aufträge des Erzbischofs Nörber
erklärt , die christlichen Gewerkschaften sollten den Kampf
gegen die Berliner Richtung energisch führen .

Hierzu habe ich Ihnen mitzutcilen , daß mir Herr Dr .
Retzbach weder diese noch eine ähnliche Mitteilung gemacht
hat . Daraus ergibt sich von selbst , daß ich die Aeutzerung
die Sie mir in den Mund legen, in Kirrlach nicht getan
habe . Unter Berufung auf den § 11 des Prehgesetzes er¬
suche ich Sie um Veröffentlichung obiger Erklärung .

"
Ei , ei ! Wie fein ! Warum hat Herr Ersing ver¬

gessen, dem „Volksfreund"
, welcher in derselben Stadt , in

welcher dieser Herr lebt , hergestellt wird , ebenfalls diese
„belehrende " Berichtigung zugehen zu lassen ? Das hat
seine Gründe , denn Herr Ersing ist es offenbar schon von
„zuständiger" Seite klar gemacht worden, daß er mit der
Zitierung Retzbachs eine Riesendummheit gemacht hat,
welche wohl ganz am Platze gewesen wäre , wenn sie —
kein Sozialdemokrat gehört hätte . Was will es aber hei¬
ßen , wenn der Herr erklärt , Herr Retzbach habe ihm eine
derartige Mitteilung , daß der Erzbischof einen festen , ener -
gischen Zusammenschluß und Kampf wünsche, nicht ge¬
macht? Das ist eine bewußte Irreführung . Herr Retz¬
bach hat in Kirrlach diesen Ausspruch getan und Ersing
hat ihn wiederholt auf dem Festplatze in öffentlicher
Rede. Dabei war die ganze Kirrlacher Aktion zu 99 Proz .
gegen die Berliner Bewegung gerichtet . Wenn das der
Herr Erzbischof nicht gewußt hat , dann ist er eben durch
die bekannte Methode im Unklaren gehalten worden.
Auf jeden Fall aber war eine Sympathiekundgebung für
die Kirrlacher Veranstaltung ein Protest gegen die Berliner
Richtung . Die öffentliche Tatsache aber bestreiten
zu wollen, heißt aber , wissentlich die Unwahrheit ver¬
breiten, Herr Ersing.

Nach der ganzen Sachlage scheint uns der Erzbischof
Dr. Nörber von den „ ollen ehrlichen " Christen zu der
Kirrlacher Aktion mißbraucht worden zu sein , was nun
natürlich fürchterlich unangenehm ist ; daraus läßt sich auch
das Schweigen des „Beob.

" erklären , welcher sich nicht
erklärt, ob der Erzbischof ein Freund der christlichen Ge¬
werkschaften oder der Fachabteilungen Berliner Richtung
ist. Wenn er es wirklich nicht wissen sollte , dann möge er
sich doch an den Abg. Knebel wenden. Wir vermuten,
daß dieser Herr noch im Besitze des erzbischöflichen Briefes
sein wird , welcher ihm , als er noch als Kaplan in Ettlingen
tätig war , in Sachen der christlichen Textilarbeitergewerk¬
schaft zuging . Wenn ihn der „Beobachter ^ veröffentlichen
wollte , wären alle Zweifel behoben .

Skandalöse Zustände
scheinen bezüglich der D i e n st z e i t beim badischen Loko-
inottvpersonal zu bestehen . Wie der Abg . K ö l b I i n
gestern in seinem Bericht über .die Petition des Lokomotiv -
personals mitteilte , sind Dienstschichten von 16, 20, 22 und
sogar 32 Stunden festgestellt worden, und zwar sollen
diese Fälle nicht vereinzelt sein . Abg . Kölblin erklärte,die Fälle einzeln namhaft niachen zu können . Solche Zu¬
stände, welche die Betriebssicherheit unserer Eisenbahnen
w einem höchst bedenklichen Lichte erscheinen lassen , hätte
man nicht für möglich halten sollen . Daß sie tatsächlich
möglich waren , ist ein Skandal und man darf füglich
verwarten, daß die dafür verantwortlichen Beamten ener¬
gisch zur Rechenschaft gezogen werden.
' Diese traurigen und im höchsten Grade bedenklichen
Vorkommnisse zeigen aber auch , wie dringend notwendig
die gesetzliche Festlegung der Dienst- und Ruhezeit
für das Eisenbahupersonal ist . Daß die verantwortlichen
Stellen von solchen Zuständen nichts wissen und
siichts erfahren , ist auch sehr bezeichnend . Man er¬
sieht daraus wieder, daß die auf Durchschnitts¬
zahlen beruhende Berechnung der Dienst- und Ruhe¬
zeiten der reine Humbug ist . Die Sache wird im Landtag
noch ein Nachspiel haben.

Zentriimliche Winkeljournalistik .
Di« liberale „ Konstanzer Zeitung " schreibt : . „Das

schwarze Hetzblättchen von Ettlingen hat bereits ange-
fangxn, das Privatleben ehemaliger ( !) Re -
da k teu r e .ches . ^Volksfreund" in d "" Kreis der Debatte
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zu ziehen . Und wenn jetzt erst der Ettlinger „Landsmann "
anfangen sollte die Redaktionen der übrigen Karlsruher
Zeitungen und badischen Blätter auf ihre „Preußenrein¬heit" zu prüfen ! Dann hat er für den ganzen Sommer« toff zur Polemik ! Doch Scherz beiseite ! Bis jetzt galtes als erster Grundsatz anständiger Journalistik , die
Person des Redakteurs eines gegnerischen Blattes unterallen Umständen aus dem Spiel zu lassen . Der Zentrums¬presse ist es Vorbehalten geblieben, mit diesem Grundsatz
zu brechen und dadurch die Stellung des Journalistentumsmt allgemeinen herabzuwürdigen .

"
Wir nehmen nun die Anwürfe des Ettlinger Papiersnicht ..so tragisch. Die Winkelpresse des Zentrums und

„anständige Journalistik " — daß Gott erbarm !
Eisenbahnerversammlung in Basel .

Eine am 29 . Juni in Basel vom Bad . Eisenbah¬nerverband stattgefundene Versammlung, welche vonArbeitern und Beamten der unteren Gehaltsklassen stark
besucht war , befaßte sich in der Hauptsache mit ihren Lohn¬
end Gehaltsverhältnissen und beschloß nach einem aus¬
führlichen Referat von Bezirksobmann Holzwarth und
eingehender Kenntnisnahme von der Behandlung der
Eisenbahnerpetition im Landtag nachstehende Resolution :

„Die heute im Lokal zum „ Goldenen Hirschen " tagende
Cisenbahnevversammlung nimmt mit Bedauern Kenntnis von
der ablehnenden Haltung einiger Parteien, die sie zur Frageder Dienst - und Ruhezeit eingenommen haben. Die Ver¬
sammlung begrüßt es aber , daß die Mehrheit der Abgeovd -
neten des Bad . Landtags nicht allein bei Beratung der Dienst-und Ruhezeit , sondern auch in Lohn- und Gechaltsvrrhält-
nissen der Arbeiter und unteren Beamten weitergehende An¬
träge , als wie sie regierungsseitig vorgesehen waren , gestellt
hat , die aber noch ihrer Erledigung harren .Die Versammlung richtet im letzten Augenblick an die
Herren Volksvertreter -das dringendste Ersuchen , unbedingt
an den von den Petenten in der Petition des Bad. Eisen¬
bahnerverbandes gestellten Anträgen , die in den jetzigen Zeit¬
verhältnissen gewiß als berechtigt bezeichnet werden muffen,
festzuhalten.

öeiirdmeilmig.
Schwurgericht Karlsruhe .

8 Karlsruhe , 1 . Juli .
Straßenraub .

Die Schwurgerichtstagung für das dritte Quartal 1912
nahm- heute ihren Anfang . Der Vorsitzende , Landgerichts¬direktor Dr . Obkircher , eröffnete die Session mit der üb¬
lichen Belehrung an die Geschworenen über deren Pflichtenund Rechte bei Ausübung ihres Richteramts . In einer klarenund übersichtlichen Weise behandelte er dabei die in Betrachtkommenden Bestimmungen der Strasprozetzordnung und gabden Geschworenen eine wirkungsvolle Darlegung von deren
verantwortungsvollen Aufgaben ihrer Mitwirkung bei der
Rechtssprechung.

Zur Verhandlung gelangte nach Bildung der Geschworenen¬bank als erster Fall die Anklage gegen den Hausburschen Wil¬
helm Bähr aus St . Fiden , -Kanton St . Gallen , wegen
Straßenraubs . Vertreter der Staatsanwaltschaft war in
dieser Anklagesache GerichtSaffessor Burger . Die Verteidi¬
gung de» Angeschuldigten führte Rechtsanwalt Mar um .

Es handelte sich um vier räuberische Ueberfälle ,
welche dem 21 Jahre alten Angeklagten zur Last gelegt waren .Er wurde beschuldigt, daß er

1 . am 24 . März ds . Js . abends gegen 8 Uhr zu Karlsruhein der Mol-tkestraße bei der Wörtstraße der Frau StabsarztBetke aus -Rastatt ein ledernes Handtäschchen , in dem sich eine
goldene Damenuhr mit Kette , etwa 40 'DK. Bargeld und ver¬
schiedene Bedarfsartikel , alles im Gesamtwerte von 180 Mk .,aus der linken Hand riß und damit flüchtete;

2 . am 4. A-pril abends nach 7 Uhr im Hardtwatd bei Karls¬
ruhe auf einem öffentlichen- Spazierweg bei der schwarzen Allee
der Frau Justizsekretär Paulus in Karlsruhe , von hinten kom¬
mend, ein ledernes Täschchen , welches einen Geldbeutel mit
12 Mk . und ein Visitenkartentäschchen enthielt , entriß und damit
in den Wald sprang und verschwand;

3. am 24 . April gegen Uhr abends im Friesenwald bei
Baden-Baden auf einem öffentlichen Spazierwege der Wirts¬
ehefrau Boß eine glanzlederne Handtasche im Werte von 24 Mk .mit einem Inhalt von 14 Mk. Bargeld , einem Strahenbahn -
fahrscheinheft^ und verschiedene Bedarfsgegenständen aus der
linken Hand riß ;

4 . am 34 . April abends gegen 9 Uhr in Baden-Baden aufder Lichtentaler Allee der Lili Gilbert in Baden eine silberne
Handtasche im Werte von 200 Mk., in der sich über 90 Mk .
bares Geld befanden mit Gewalt auS der .Hand riß .

Auf die Anklage erklärte Bähr , daß er von keinem dieser
Ueberfälle etwas wisse. Er sei nicht der Täter . Trotzdem der
Angeklagte feit Monaten keine Arbeit und- keinen Verdienst
mehr besaß, wurden bei ihm , als am 26 . April wegen Verdachtsdes Straßenraubs seine Verhaftung erfolgte, der Geldbetragvon 109 Mt . gefunden . Der Angeklagte konnte dies nicht be¬
streiten . Er gab zu dieser ihn- belastenden- Tatsache die Erklä¬
rung ab , daß er Anfangs April auf dem Schloßplatze spazieren
gegangen sei und dort auf einer Bank einen Geldbeutel habe
liegen sehen . Er habe denselben geöffnet und darin den Geld¬
betrag von 137 -Mk . vorgefunden . Das Geld hätte er an sich ge¬nommen und den Geldbeutel weggeworfen. Einen Teil von
diesem Gelde habe er verbraucht.

Die vier, Gegenstand der Anklage bildenden Fälle -waren
ganz gleich geartet . Der Täter trieb sich in der Nähe von
Waldungen herum , um spazierengehenden Damen die Hand¬
taschen zu rauben und dann mit seiner Beute im Dunkel des
Waldes zu verschwinden. Bähr bestritt , wie schon ausgejührt ,
die räuberischen Ueberfälle verübt zu haben. Nun wurden aber
bei dem Angeklagten nach seiner Verhaftung außer des baren
Geldes verschiedene Gegenstände gefunden , die den Bestohlenen
gehörten. Er hatte die goldene Damenuhr samt Kette der Frau
Stabsarzt Betke in seinem Besitz ; es wurde ihm ferner das der
Frau Paulus gehörende Visitenkartentäschchcn abgenommen

und außerdem ein mit einem besonderen Kennzeichen versehener
Pfennig , der sich in .der Tasche der -Frau Boß befunden und den
diese schon lange besah und als sogen . Glückspfennig aufbe¬
wahrte . Auf die Frage , wie er in den Besitz der Gegenstände
gekommen sei , bemerkte der Angeklagte, daß er tn einer hiesigen
Wirtschaft von einem ihm unbekannten jungen Manne die Uhr
samt Kette um- 5 Mk. gekauft habe und ihm von diesem auch das
Visitenkartentäschchen geschenkt worden sei. Den gezeichneten
Pfennig habe er in einem- Geschäfte, in dem er etwas gekauft,
herausbekommen. Einen Beweis für diese Behauptungen konnte
Bähr nicht erbringen .

Der Raubanfall an Frau , Stabsarzt Betke aus Rastatt
wurde aus Anlaß eines Besuches begangen, den sie am 24 . März
in Karlsrühe machte . Eine genaue Beschreibung des Täters
vermochte sie nicht zu geben ; sie wußte nur d.iß er eine : - gelb-

Uchen Ueberzieher und eine tief in das Gesicht gezogene graue
- trug . Der Frau Paulus wurde am Abend des4. -April die Handtasche entrissen , als sie mit einer ihr - be-wnnten Dame einen Spaziergang im Hardtwalde machte .Dieser Ueberfall erfolgte so schnell, daß auch diese beidenDamennicht in der Lage waren , eine nähere Schilderung von der Per¬son des Räubers zu geben. Sie wußten - nur auszusagen, daßdieser mit einem- dunkeln Ueberzieher bekleidet war und eine
cv^j.

ue trug . Genauere Aussagen machte über ' denTater Frau Voß. Sie hatte am Spätnachmittag des 24. Aprilmit ihren beiden Töchterchen einen Spaziergang durch denFriefenwald bei Baden nach dem Waldsee gemacht . Auf demRückwege wurde Frau Voß von einem Manne , der eine grauein die Stirne gezogene Sportsmütze trug und ein großesdunkles Cape umhängen hatte , die Handtasche entrissen. Sieäußerte sich bei ihrer Aussage- dahin , daß sie glaube, Bähr seider Täter . Als dieser sich auf Weisung des Vorsitzenden mitseiner Mütze und einem Cape, die als Beweisstücke Vorlagen ,bekleidet hatte , erklärte die Zeugin , daß Währ der Mann sei, der
sie beraubt habe. Auch die zehn Jahre alte Tochter der FrauVoß behauptete mit aller Bestimmtheit , daß der Angeklagte derMann sei , welcher ihrer Mutter die Tasche weggenommen habe .Noch am gleichen Abend wurde dem Fräulein Gilbert in Badenauf dem Wege zum Theater die silberne Handtasche mit Inhaltentrissen. Auch in diesem -Falle wurde der Täter als ein Mannmit grauer Sportsmütze und einem Cape geschildert . Näheresüber die Person , die sie beraubt , konnte Fräulein Gilbert nichtanzugeben. Die am 24 . April der Frau Voß und dem Fräu¬lein Gilbert abgenom-menen Geldbeträge bestanden aus etwa14 Mk. Silbergeld bezw. 94 Mk. , welch letztere Summe sich ausvier Zwanzigm-arkstücken, einem Zehnmarkstück und 4 MK Silber¬
geld zusammen-setzte . Bei der zwei Tage später , am 26. April,erfolgten Verhaftung des Bähr fand man bei ihm 109 Mk . invier Zwanzigmarkstücken, einem Zehnmarkstück und das übrigein Silbergeld . Des -weiteren - ist aus der Beweisaufnahme nochder Erwähnung wert , daß Bähr oster «inen seinem Bruder ge¬hörenden gelblichen Ueberzieher trug , daß er einen dunklen
Ueberzieher besaß und -auch ein- langes dunkles Cape hatte.An die Geschworenen waren - acht Fragen gestellt , für jedender Anklage zu Grunde liegenden vier Fälle eine Schuldfrageund zu jeder -Schuldfrage eine Frage nach mildernden- Umstän¬den . Der Vertreter der Staatsanwaltschaft begründete in
längeren Darlegungen die Anklage. Er stellte an die Geschwo¬renen den Antrag , die Schuldfragen zu bejahen, die Fragen nachmildernden Umständen aber in Hinsicht auf das gemeingefähr¬
liche Treiben des Angeschuldigten zu verneinen . Der Vertei¬
diger hielt die Schuld des Angeklagten nicht für zweifelsfrei er¬
wiesen und gab deshalb die Beantwortung der S -chuldfragendem - Ermeffen der Geschworenen anheim . Er ersuchte «k die
Geschworenen , für den Fall , daß sie zu einer Bejahung bsr
Schuldfragen kommen sollten, dem Angeklagten mildernde Um¬
stande zuzubilligen.

Die Geschworenen bejahten unter Versagung -mildernder
Umstände sämtliche Schuldsragen , wobei sie für den Fall Paulusdie Anwendung von Gewalt als nicht vorliegend erachteten .

Auf Grund dieses WuhrfprucheS erkannte der Gerichtshofunter Einrechnung einer Gefängnisstrafe von 5 Wochen , die
Bähr gegenwärtig wegen Diebstahls auf Grund eines . Urteils
deS hiesigen Schöffengerichts verbüßt , auf 8 Jahre Zuchthausund 10 Jahre Ehrverlust , abzüglich der seit 10. Juni verbüßten
Sttashaft .

Erwerbt dar Süd . StsMörgemcht!
Kommunalpolitik.

Teutschneureut, 1 . Juli . Mittwoch, 3. d. M . , findet die Bür¬
germeisterwahl statt . Der Ausfall der -Gemeinderatswahlzwingt uns , mit -einem eigenen Kandidaten vorzugehen. Un¬
sere Arbeit in den Jahren 1904—1910 gibt uns auch die volle
erechtigung hierzu . Wir hoffen, daß der WahWrper (Wpger -
auSschuß ) ebenfalls etwas zurückdenkt und dann wird die Ent¬
scheidung nicht schwer fallen .

Eggenstein, 30 . Juni . Die -Wählerlisten zur Bürger¬ausschuhwahl liegen in den Restaurants „Kaiser "
, „Krone" und

„Linde" zur Einsicht auf . Versäume niemand , sich zu überzeu¬
gen, ob er in- der Liste steht ! Wer nicht in der Wählerliste steht ,darf nicht -wählen !

* Heidelberg, 30 . Juni . Der badische Landgemein ,
denverband hielt gestern unter dem Vorsitz deS Bürgermei¬sters Hambrccht-Sandhausen - in der .Harmonie " seine ordent¬
liche Mitgliederversammlung ab.

Bürgerausschußwahlen in Ladenburg . Mit der Wahl zurersten Klasse fanden letzten Freitag die Wählen- zum- Bürger -
ausschuh ihr -Ende . Es - erhielten die Mationalliberalen und
die Würgervereinigung 00 Stimmen , das -Zentrum 28 Stimmen
auf 3 Jahre ; auf 6 Jahre erhielten die Nationalliberalen und
die Bürgervereinigung 90 Stimmen , das Zentrum 36 -Stimmen .
Sitze erhielten : die -Nationalliberalen und die Bürgervereini¬
gung 16, das Zentrum 4 . Tie Sozialdemokratie beteiligte sich
nicht an der Wahl . Der neue Ausschuß setzt sich nunmehr au-
stimmen aus 16 Sozialdemokraten , 1-5 Nationall,ve¬
rölen , 15 Bürgevdereinlern und 14 Vertretern de» Zentrums .

Bei der Stadtverordnetenersatzwahl in Köslin wurde Gen.Baumann mit 668 gegen 561 bürgerliche Stimmen als sechster
Sozialdemokrat gewählt.

Die Städteausstellung in Düsseldorf wird heute eröffnet.Sie ist völlig fertiggestellt und soll einen s-ehr gediegen «, Ein¬
druck machen . Die Zahl der Ausstellungsräume beläuft sich auf120. Angemeldet haben rund 600 Aussteller etwa 4000 ein¬
zelne Ausstellungsobjekte, die sich auf fünf Gruppen verteilen,nämlich auf 1 . Städtebau , 2. Einrichtungen für Gesundheits - ,3 . Einrichtungen für die Krankenpflege, 4 . Hochbauten und
5. Industrie . Während der Ausstellung soll bekanntlich, und
zwar in der Zeit vom 33 . bis 28. September , ein Kongreß für
Städtewesen stattfinden .

Ein Lehrer wird Oberbürgermeister . Die liberale Fraktionin Charlottenbukg schlägt an Stelle des nach Breslau gewähl¬ten Oberbürgermeisters Matting den Lehrer und Redakteur
der „ Lehrerzeiturig" Reinhold Otto vor . Die Kandidatur istnicht aussichtslos, da auch die Sozialdemokraten für sie ein»
treten .

Zur Oberbürgermeisterwahl in Frankfurt a . M . wird ge-
meldet : Nach der Frankfurter Gemeind -everfaffung ernennt
der -König von Preußen den Ersten Bürgermeister aus Grund
einer Wahlvorschlagsliste, die drei Namen enthält . -Es ist kaum
zu bezweifeln, daß die- Stadtverordnetenversammlung dem heu¬
tigen Beschluß beitritt und -Voigt neben zwei Zählkandidatendem König zur Wahl vorgeschlagen wird . Voigt ist sechs Jahreim Industriegebiet als Oberbürgermeister von Barmen tätig
gewesen ; er hat während dieser -Zeit ein tüchtiges Stück Arbeit
geleistet und manch schwieriges Werk vollendet. Ms einen be¬
sonderen Erfolg -Voigts aus der letzten Zeit wird es bezeichnet,daß sich langsam eine Annäherung zwischen den Städten Elber -
seid und Barmen auf kom -munalpolrti -schem Gebiete vollzieht .
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Hm dtn Lande.
Deütlach.' > fr

-— Ein Leseabenj» findet morgen Mittwoch abend im „Kro¬
kodil" (Nebenzimmer ) statt . Die Delegiertinnen werben Be¬
richt erstatten von ber Karlsruher Frauenkonferenz . Wir er¬
warten , daß unsere Genossinnen möglichst vollzählig erscheinen,
umsomehr als dies bis zum Herbst der letzte Leseabend sein
wird .

Ettlingen.
— Der -Bad . Landsmann " ist doch ein Unikum . Er regt

sich darüber auf , daß in unserer Versammlung in der städtischen
Festhalle am Donnerstag abend Genosse S ch ü b e l i n , Stadt¬
rat in Pforzheim spricht, und meint , dieser Mann kenne doch die
Ettlinger Verhältnisse gar nicht, es werde deshalb „niemand
auf den Leim kriechen ". Na , gut ! Ein paar Zeilen oberhalb
dieser Notiz lesen wir aber im „Landsmann " : „Wie aus dem
Inseratenteil ersichtlich, findet Menstag , den 2 . Juli , abends

Uhr, eine 'Zentrumsversammlung im Sonnensaale hier
statt . Als Redner sind die Herren Landtagsabyeordneter Land-
zerichtsrat Wittemann und Oberrevisor Trenkle aus Karlsruhe
gewonnen worden ."

Ei , ei ! Was verstehen denn diese Herren von den Ett¬
linger Verhältnissen ? Verehrter ! merkst du denn immer
noch nicht, wie tollpatschig du bist ?

Offenburg .
— In der Brauerei Mundinger streiken sämtliche Arbeiter .

Zuzug ist streng fernzuhalten .
Bralrereiarbeiterverband .

Wössingen , 2 . 'Juli . Gestern nachmittag stürzte auf der
Bahnstrecke zwischen Wössingen und Dürrenbüchig der Bahn -
ärbeiter Erlist 'Schmitt von einem Gerüst an der Brücke 19 Me¬
ter hoch ab und zog sich anscheinend schwere innere Verletzungen
zu , die es fraglich erscheinen lassen, ob er mit dem Leben davon
kommt. Er kam zunächst nach Breiten und wurde dann nach
Karlsruhe überiübrt

Jlu$ der Stadt.
* Karlsruhe , 2. Juli .

Der Inhaber des CafL Bauer, Herr Hermann Wolff,
hat es für gut befunden, das Publikum über den in seinem
Etablissement ausgebrochenen Kellner streik nach
seiner Art „auszuklären"

. Man mutz sich nur wundern ,
datz Herr Wolfs sich nicht scheute, in aller Oeffentlichkeit ,
durch die Presse, festzustellen , datz „seine Kellner" ihn
wegen Rückvergütung der Kranken- und Jnvalidenversiche-
rungsbeiträge , wegen Rückvergütung des sogen. Bruch¬
geldes verklagen mutzten. Für andere Arbeitgeber ist es
etwas Selbstverständliches, datz sie den ihnen nach dem Ge¬
setz zukommenden Anteil an den Versicherungsbeiträgen be¬
zahlen, Herr Wolff aber mutz dazu erst im Klageweg ge¬
zwungen werden. Herr Wolff scheut sich auch nicht , vor
aller Oeffentlichkeit zu bekennen , datz er seinen Kellner»
weder Verköstigung noch Lohn gewährt , datz sie also völlig
auf das Trinkgeld angewiesen sind , daß er mithin die Ent¬
lohnung der Kellner , die für ihn arbeiten , ganz und gar
dem Publikum überlätzt. Wir beneiden Herrn Wolfs nicht
um seinen „Bekennermut " .

Wenn Herr Wolff damit zu paradieren versucht , daß
der Kellner Soika ein Einkommen von 2000 bis 3000 Mk .
aus Trinkgeldern gehabt habe, so ist das ein sehr miß¬
lungener Versuch der Reinwaschung. Abgesehen davon,
daß die Differenz zwischen den hier angegebenen Summen
eine sehr große ist , hat ja Herr Wolff die Aufbringung
dieser 2—3000 Mk. seinen Gästen überlassen, dann aber
war Soika der Stellvertreter des Herrn Wolfs und
für einen so verantwortungsvollen Posten wäre eine Be¬
zahlung von 3000 Mk. gewiß nicht zu hoch . Herr Wolfs
!aber hat selbst seinem Stellvertreter keinen Pfennig Ge¬
halt bezahlt!

Herr Wolfs behauptet , die Entscheidung in der Klage¬
sache sei noch nicht erfolgt . Das ist nicht ganz wahr . Das
Gewerbegericht Karlsruhe hat bereits entschieden und hat
den Klägern teilweise Recht gegeben . Jetzt ist die Sache
beim Landgericht anhängig , und zwar haben die Kläger
wie der Beklagte Berufung eingelegt. Wie die endgiltige
Entscheidung auch ausfallen mag, Lorbeeren sind für Herrn
Wolfs bei diesem Streit nicht zu holen.
\ Die Gründe , die Herr Wolfs in seiner „ Meine Kellner"
überschriebenen Erklärung für die Kündigung angibt, . sind
recht fadenscheinig . Was in den beim Landgericht einge¬
reichten Schriftsätzen gegenüber Herrn Wolfs behauptet
wird , wurde ihm schon vor dem Gewerbegericht entgegen¬
gehalten . Damals erklärte er auf sein Wort , datz er die
Kellner wegen des Rechtsstreits nicht entlassen werde , jetzt
aber schickt er ihnen die Kündigung ! Jetzt auf einmal ist
das Ehrgefühl des Herrn Wolff verletzt . Als unrichtig
lnutz auch die in der Wölfischen Erklärung enthaltene Be¬
hauptung bezeichnet werden, daß den Kellnern mit dein
letzten Arbeitsterinin am 15. Juli gekündigt worden sei.
Im Kündigungsschreiben vom 26. Juni ist ein letzter Ar¬
beitstermin nicht bestimmt. Da Kündigung durch aus¬
drückliche Vereinbarung ausgeschlossen war , mußte die
Kündigung als Entlassung aufgefaßt werden, besonders
nachdem alle Vermittlungsversuche an dem Starrsinn des
Herrn Wolff gescheitert waren .

Die Kellner können das Urteil über die Berechtigung
ihres Vorgehens in aller Ruhe dem Publikum überlassen .
' Der Stand der Bewegung ist bis jetzt ein guter . Bis¬
her gelang es, die von Herrn Wolff zu Hilfe gerufenen Ar¬
beitswilligen fernzuhalten bezw . sie wieder zum Verlassen
des Betriebes zu bewegen . Wenn das auch ferner gelingt
— und dazu sollte die ganze Arbeiterschaft und alle
Freunde der Arbeitersache mit beitragen — so wird Herr
Wolff wohl einsehen nüissen , daß er besser getan hätte,
wenn er die goldenen Brücken betreten hätte , die man ihm
gebaut hatte , anstatt in aller Oeffentlichkeit das Bekennt¬
nis ablegen zu müssen , daß in seinem Betriebe Verhältnisse
bestehen , die der ärmste Flickschuster seinen Gesellen nicht
zu bieten wagt.

Zum Streik im Cafe Bauer.
Die wegen Rückzahlung der Versicherungsbeiträge, des

Bruchgeldes, Zuträgergeldes usw . klagenden Kellner im
Cafs Bauer erhielten die Kündigung , obwohl der Inhaber
des Cafss , Herr Wolff, sein Wort gegeben hatte , daß er
wegen der gegen ihn erhobenen Klage keinen der Kläger
entlassen werde . Tie Folge war , daß die Kellner am Sonn¬
tag mittag die Arbeit niederlegten.

Das im Klageweg geltend gemachte Verlangen der
Kellner im Cafs Bauer muß als berechtigt anerkannt wer¬
den , wie demselben ja auch in einem Urteil des Gewerbe¬
gerichts Karlsruhe in der Hauptsache Rechnung getra¬
gen ist.

Wir richten deshalb an das gesamte Publikum die Auf¬
forderung , die um ihr Recht kämpfenden Kellner zu unter¬
stützen ; ganz besonders muß von der gewerkschaftlich und
politisch organisierten Arbeiterschaft erwartet werden, daß
sie sich mit den im Ausstand befindlichen Kellnern soli¬
darisch erklärt und dieselben durch Fernhaltung von Ar¬
beitswilligen und sonst in jeder Weise unterstützt.

Das Gewerkschaftskartell Karlsruhe .

Ein wenig liebenswürdiger Branereidirektor . Vom Ver¬
band der Brauerei - und Mühlenarbeiter wird uns geschrieben :
Der Herr Brauereidirektor Otto Düll der Mühlburger Brauerei
hat in letzter Zeit Umgangs formen angenommen , die lebhaft an
den preußischen Kafernenhof erinnern . Mitten auf dem Hof
schreit er die Arbeiter an , wie es nur aus einem Kasernenhof
üblich ist . Sein erstes Wort ist natürlich das ' Hinausschmeißen .
So hat er in letzter Zeit drei Arbeiter hinausgeschmifsen .
Warum das , wird der Herr Direktor wohl selbst nicht wissen.
Als er von seiner Wut sich erholt hatte , stellte er zwei wieder
ein . Einer davon muhte wieder mit Einstellungslohn an¬
fangen . Das scheint der Zweck der Hinausschmeißerei gewesen
zu sein . Sonst würde der Herr Direktor nicht den Arbeitern
den Lohn Vorhalten . ES steht dies diesem Herrn sehr schlecht an,
der 18 000 Mk. Tantiemen einsteckt . Den ganzen Tag werden
die Arbeiter vom Fenster aus beobachtet. Die Arbeiter ver¬
bitten sich eine solche Zuchthausmäßige Behandlung . Wenn es
so weiter geht, dann wird es noch Mittel geben , einer solch un¬
würdigen Behandlung entgegenzutreten .

Vergnügungen unü Unterhaltungen.
Stadtgarten -Theatcr . Heute geht als dritte Vorstellung

Zellers „Bogelhändlrr " in Szene . Diese Operette erscheint seih
längeren Jahren wieder auf dem Spielplan und dürfte deshalb
größerem Interesse begegnen . Die Damen : Conti , Fiebiger
und Richter , die Herren : Ander , Lamberg und Richter ver- '
sprechen einen guten Abend. Herr Ludwig vom Neuen Ope¬
rettentheater in Berlin debütiert in Karlsruhe als Stanislaus .
— Für Mittwoch ist eine Ausführung von „Fledermaus " und
für Donnerstag eine der altbewährten „Lustigen Witwe " vor¬
gesehen .

Eetzte Nachrichten .
Qeber eine unerhörte Brüshterung der preffe
wissen bürgerliche Blätter zu berichten . Im weiteren Ver¬
lauf der gestrigen Veranstaltungen des Verbandes Badi¬
scher Militärvereine in Konstanz ereignete sich ein
Zwischenfall, der die bürgerlichen Presseberichterstatter
veranlaßte , die Berichterstattung über den Verbandstag
einzustellen. Bei den Veranstaltungen im Regierungs¬
gebäude kam , bevor der Grotzherzog anlangte , der Gene¬
ralmajor Anhäuser auf die Pressevertreter zu und fiagte ,
ob sie im Besitze von Einladungen seien . Diese Frage
wurde bejaht . Generalleutnant Britsch forderte bald dar¬
auf die Vertreter der Presse auf , den Saal sofort zu ver¬
lassen . Sie folgten dieser Aufforderung , stellten aber auch
die weitere Berichterstattung über den Verbandstag ein.

Erkrankung .
Sasbach , 1 . Juli . Der Reichstagsabgeordnete Prälat

Lender ist seit einiger Zeit an einem Magenleiden nicht
unbedenklich erkrankt . Prälat Lender ist nahezu 82
Jahre alt .

Todesfall .
München, 1 . Juli . Der Reichstagsabgeordnete für den

Wahlkreis Pfarrkirchen in Niederbayern , Benedikt Bach -
meier , Gutsbesitzer in Mittelhaarbach , ist in der ver¬
gangenen Nacht an Herzbeutel-Entzündung , im Alter von
60 Jahren gestorben . Bachmeier vertrat den Wahlkeris
Pfarrkirchen im Reichstag von 1903 bis 1906 und dann!
seit den letzten Wahlen im Januar ds . Js . Außerdem hat
er denselben Wahlkreis von 1893 bis 1903 im bayerischen
Landtag vertreten . Bachmeier war Mitglied des bayeri¬
schen Bauernbundes .

Retch8ta38rttcbwahl.
Grcvesmühlen , 1 . Juli . Das Gesamt-Wahlresultat der

Stichwahl in Hagenow-Grevesmühlen ist folgendes : Siv -
kovich ( fortschr . Dp . ) 9456 , Pauli (kons.) 7153 Stimmen .
Sivkovich ist demnach mit einer Mehrheit von 2303 Stim¬
men gewählt.

ver serbische Ministerpräsident f .
Belgrad , 1 . Juli . Ministerpräsident Milowano -

witsch ist Heute früh gestorben .
Sorialisten -BongreK.

Brüssel , 1 . Juli . Gestern hat in Brüssel der außer¬
ordentliche Kongreß der sozialdemokratischen Partei statt¬
gefunden, der über den Generalstreik beraten sollte . 994
Parteivereinigungen waren mit 1500 Delegierten ver¬
treten . Eine Tagesordnung wurde angenommen, die die
Kammer-Abgeordneten verpflichtet, sofort nach Eröffnung
des neuen Parlaments einen Antrag auf Aenderung der
Verfassung einzubringen und das allgemeine Stimmrecht
in dieser Verfassungsänderung zu verlangen . Ferner wurde
als Kampfmittel der Generalstreik beschlossen, jedoch jede
Festsetzung des Zeitpunktes vermieden.

Gärung in der Oirhei .
Paris , 1 . Juli . Einem Telegramm aus Konstantinopel

zufolge gewinnt die Empörung unter den albanesischen
Soldaten immer mehr an Ausdehnung . -Fast täglich gehen
türkische Offiziere zu den Rebellen über . In Pera wur¬
den zwei türkische Offiziere ermordet, die sich weigerten,
mit den aufständischen Albanesen gemeinsame Sache zu
machen . Ein Komitee, das versucht , den abgesetzten Sul¬
tan Abdul Hamid wieder auf den Thron zu bringen , läßt
Broschüren zur Propaganda für ihren Gedanken ver¬
breiten .

Masserstand des Rheins .
2. Juli .

Schufte rin sei 2.94 m , gef. 9 cm , Kehl 3 .64 m , gef . 4 cm ,
Maxau 5 .33 m . gest. 7 cm, Mannheim 4 .63 m, gef. 2 cm.

^ ereinsanreiger .
Karlsruhe . (Sängerbund Vonvärts . ) Heute Dienstag und

Donnerstag abend Gesamt - Singstunde . 1 . und 2 . Tcnörc
haben heute abend um halb 0 Uhr und 1 . und 2 . Bässe am
Donnerstag abend um halb 9 Uhr vollzählig zu erscheinen.
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^onrumverein Kr Ottenburg unü
Umgebung (k. 6. m . b. fi.)
Mittwoch , de« IO . Juli » abends 8 Uhr iw Saale der

„« eue« Pfalz " ( Habich )

ttßklllld . GkllkrlllSklsllMlMg .
Tagesordnung :

Antrag des Borstandes und Aufsichtsrates : Anschluß des Kon -
kurnvereins für Offenbnrg und Umgebung an de« Kon-
' sumverein für Straßburg und Umgebung .

Zu zahlreichem Besuche ladet ein 323
Der Ausfichtsrat:

I . Birkle .

Handelsschule
der Meiling I der Bad. Muemmns

Mi«« eines neuen Schuljahres mit 32 Wochenstunden
Mitte Eeplember ds. 3s.

Die Unterrichtsfächer sind : Deutscher Briefwechsel und
Kontorarbeiten , Handels - und Bürgerkunde , Handels -,
Wechsel - und Scheckrecht, kaufmännisches Rechnen , Buch¬
führung leinfach , doppelt und amerikanisch ) , Wirtschafts¬
geographie , Fremdsprachen, Rund- und Plakatschrift, Steno¬
graphie und Maschinenschreiben .

Fräulein , die beabsichtigen nur an einzelnen Unter -
richtsgegeustände « teilzunehmen, ist Gelegenheit geboten,
die gewünschte Ausbildung in den gewählten Fächern sich
3» verschaffen.

Auswärtige Schülerinnen können in der Anstalt volle
Pension erhalten .

Anmeldungen werden an die unterzeichnet« Stelle er¬
beten , woselbst auch die Satzungen zu haben sind und jede
gewünschte Auskunft gerne erteilt wird.

Der Borstand der Abteilung I »
Karlsruhe , Gartenstraße 49. 814

Einen grossen Posten

Kinderstiefel
in braun nnd schwarz mit und ohne Lackkappen
nur prima Ware , habe so lange Vorrat , abzugeben .
Ferner Herren - nnd Damenstiefel sowie San¬

dalen in allen Grössen.

W. Krüg -er , Auktionsgeschäft
und Schuhlager

Adlerstrasse Nr . 40 .
f 330

In die Ferien

'
Nach

zeichnen

.— geht ’s mit frohem,
Sorgenlosem , freiem

Schritt ,
Denn er nahm für

seine Schuhe
Das gewohnte

Erdal mit !

V.
Jlartti Mich

Donnerstag , den 4. Juli » im Saale des „ Grünen Hof"

iDlfrnll IfllbntrfaimlunQ
Thema :

Die Reichspolitik.
Referent : Abgeordneter Dr. Frank » Mannheim .

Hierzu ist jedermann freundlichst eingeladen .
Dü stMenM. Pnrtkilelt»»-.

815

Nein

beginnt
Mittwoch den 3 . Juli .

August Schindel
Nß . Beachten Sie gefl. Schaufenster und Preise .

Neu kmgefuhrt :

Bumueu-
SlhMade!

1 » rn. b. H

schwarz

förftttthdtt wurde gestern ein
vitfiUiOtil Portemonnaie
mit Inhalt . Abzuholen
Wilhelmstr . 28 , 2. St . rechts.

n

1

$1

Durlach .
GeWsts-Wssning nnti EmsehlM

Einem verehr!. Publikum die ergebene Anzeige ,
daß ich vom 1 . Juli ab die

Mee -Mederlage
der Emmericher Waren- Expedition im Hause Adler¬
straße 11 übernehme und zugleich den Vertrieb

Spanischer Kleine
den ich Hauptstraße 76 inne hatte , auf eigene Rechnung
weiterführe.

Mein eifrigstes Bestreben geht dahin, meine werte
Kundschaft mit nur erstklassiger Ware zum billigsten
Tagespreis bedienen zu können . 303

Hochachtend
Frau Emma Fiedler .

m
9 « dlerstr . 1 , part .,lks . (Schloß-

platz) , ist ein gut u . sauber
möbl. Mansardenztmmer an
best, soliden Arbeiter sofort zu
berm. 2 .50 Mk. pro Woche , ns

3 Stück ,
> stnd bill.

zu verkaufen.
Werderstraße 49 , Hth. 4 . St .

Me gelte
M\m
Kartoffeln

Pfund 9 Pfg.

10 Pfund 89 Pfg . |

| Zentner 8 * 29 Mk.

Neues
SMk-
kruvt

Pf »»! 18 « lg.

Me
Muijes-
Heriuae
St »« I 2 Pfg.

Me
BismarL-
§mw

aus frischen Fischen

Stück I ü Pfg.
! 4 Liter A QA

Dose £ • 911 ^ . 1

Holländer

6DM
Gurken

20. 22Stück

und 28Pfg . ^
SV*-?-'S

SMcht-HW Ä
sucht. Off . unter G. O. 100
an die Exped . ds . Bl. erbeten .

Erda ! .
Vertreter : Carl Haibich , Inh . : C. Haibich und Arthur

Gühne. Karlsruhe , V iktoriastr . 6 , Telephon 2667.

RnSSOn sowie sämtliche Küchenhäfcr
- - - ;- - vertilgt man sicherSchwaben ,
Streudosen ä

Anton

Erfolg
garantiert,

60 Pfg . erhältlich in folgenden Drogerien : W. Baum, Jul . Dehn Nachfg . , Otto Fischer , M. Hofheinz,Kintz Naehfg. , Otto Mayer, Fritz Reis , Carl Roth , fflax Strauß , Sehr . Vetter, Th . Walz . 8646

und schnell mit Zirpilin

Total -Alis verkauf wegen Umzug!
R » M» » EE207 .O liflll " auf Elas gesamte Waren-

VUII fllJ lager ohne Ausnahme.
207

Reichhaltige Auswahl in allen Abteilungen .

Aeltere Lager-Bestände sind bis zu 50 % im Preise ermässigt .
Keine Auswahlsendungen . Verkauf nur gegen bar. Kein Umtausch . 317

Karlsruhe
Katserstr. 181, Ecke Herrenstr. Schneider Karlsruhe

Kaiserstr . 181 , Ecke Herrenstr.
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Von Dienstag , den
2 . Juli, bis Sonnabend ,

den 6 . Juli. Schürzen - Tage
l)r.

Grosse Posten
■ und Kinder-Sehlirzen
sind im Licht-
hof ausgelegt.

Farbige Kinder-Hänger- und Reform-Träger- und Aermel-Sebürzen
Serie 1

Gr. 45—05

aus prima waschechtem Zeugle und Satin in bester Ausführung.
Serie 2 Serie 3 Serie 4 Serie 5 Serie »6

Gr . 45—75 Gr. 45—85 Gr. 45—85 Gr . 45 - 100 Gr . 60— 110
Serie 7

Gr . 60 - 110

£ 26 £ 65 £ 90 ^ 20 ^ »45

Farbige Damen-Blusen-, Prinzen-, Reform- und Mieder-Schürzen
Serie 1

aus Zeugle und Satin , nur beste Qualitäten, prima Verarbeitung
Serie 2 Serie 3 Serie 4 Serie 5 Serie 6

Grösse 45 bis 55 cm
110 ISO ]90 230 290Grosse 45 bis 110 cm

gute waschechte Qualitäten

Damen-Aermel-Schürzen 280
I Weisse Kinder -ScEiQrzen izs

vorzügliche Qualitäten . . Stück ■■ ‘ mit Stickerei -Garnitur , Grösse 45 bis 75 cm . Stück ■U
Beachten Sie meine Schaufenster -Auslagen .

Hugo Landauer
.

Carl König
Dentist .

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124b .
Telephon 2451.

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen.

Statuten ’ Sicatcr.
,Direktion : H . Hagin .

3 . Vorstellung .
Dienstag den 2 . Juli 1812

abends * UhrDer
H M € J

~ ,
Operette in 3 Akten v . (S. Zeller .

Kasseneröffnung 7V2 Uhr
Anfg . 8 Uhr . Ende nach 10 - / , Uhr .

Wisse Kauft

ir
25 Mk . >tägl . Verdienst durch

Verkauf m . Patent - Artikel
für Herren . Zleuyeiten -Navrik
Miltweida - WarLersvach Mr . 145

Neues

Abschlag ! “W

nur

soeben eingetroffen einige Waggons
grotzstückige , vorzügliche , mehlreiche,

gelbe

*“
I

#t 7 . 20 an.
3 Pfund 2S4 Pfennig

Buclierei *
in sämtlichen Filialen . 8904

2 -Zimmerivohnung
womöglich Hinterhaus , mit Glas -
abfchluß , wird auf 1 . August zu
mieten gesucht . Offerten unter
Nr . 818 an die Expedition des
„ Volkssreund " erbeten .

mit Freilaus wird
spottbillig verkauft ,

» »hlptftr . * 8 , Werkstatt .

Schönes geräumigesNehenzimmer
neu renoviert , empfiehlt Vereinen
und Gesellschaften zur gefl . Be¬
nützung . 8127

Fr . Linkenheil,
„ Zur Wacht am Rhein "

Ecke Garten - und Ritterstr .

Dienstag , den 2. Juli .
karlstr . 4i , 3 . Stock .

Zahle pro Zahn von 20 Pfq .
bis 1 .50 Mk . 761

Ein Posten angestaubteDamaffreffe
in weiss u . bunt , 130 cm breit
per Meter —. 70 , —.90 ,
1 . 10,1 . 20 , 1 . 30 , 1 . 40 ,

1 . 50 8879
sonstiger Preis 1 .25 bis 3 .—.
Nur solange Vorrat reicht !
Lagerbesuch sehr lohnend !

Kein Kaufzwang!
Arthur Baer
Kaiserstr . 133, 1 Tr . hoch

Eingang Kreuzstrasse
- bei der kleinen Kirche . —

Partei - n . Gewerkschaft - «
genossen raucht und verlangt
in den Lokalen und GeschäftenMAgmen

( Tarifware )
hergestellt von nur organisierten
ausgesperrten Arbeitern .

Generalvertreter 8161

ÜL Wetterauer
_

Klein -Rüppurr .
Ane » Luisenstraße Nr . 3 ist

auf 1 . Oktober eine geräumige
3 Zimmer - Wohnung im 2 . St .
nebst Küche . Speicher , Keller u.
Schweinestall sowiesonstigem Zu¬
behör zu vermieten . Zu enfragen
im 1 . Stock . 312

Iper Pfd . 12 4
iN 3261

Bucherer

JHrlirrrr Fkhluiiiiche»
I mit guter Schulbildung stellt ein

Hugo Landauer
Kaiserstr . 145 . 327

Filialen .

gut
, erh ..^ lkß - U . „ „

ist billig zu verkaufen .
Hübschstr . 20 , 4 . Stock .

aiLbilhelmstr . 94 , 3 . St . ist
^ 4 ? an anst . Arbeiter ein möbl .
Zimmer mit sep . Mng . für 9 M .
zu vermieten .

« MTorgenstr . 6 , 3 . St . l ., ist
♦V * ein möbl . Zimmer , auf
die Straße gelegen , zu vermieten .

Tausende 7230
bereiten sich aus oberbad .
Mvstansatz ein vorzügl .

apfelmostähnliches Er¬
frischungsgetränk .

Die Qualität des Getränkes
ist derart , daß jeder , welcher
einen Versuch macht , ein

treuer Kunde sein wird .
Ueberzeagen Sie sich selbst
durch einen Versuch . Preis
pro Flasche 8 .50 M , reichend
für 150 Liter . Niederlagen :

Drog . Baum , Karlsruhe . Wilh .
Guggolz . Sulzfeld . Küfer Doll .
Berghausen , Mart . Delm , Wösch¬
bach , Kaufm . Wenz , Söllingen ,
Küfer Hoffman » , Grötzingen ,
Küfer Schmid , Singen , Engen
Kunz .Malsch , E .Dombach , Mörsch ,
Karl Steiner , Ottenau , Martin
Hirn , Kuppenheim , Rudolf Heitz ,
Durmersheim , Karl Roser , Klein¬
steinbach , Oskar Schaufler , Wil¬
ferdingen , Joh . Ullrich , Nieder¬
bühl , Apotheker Strauß , Mühl¬
burg . Otto Venroy , Rüppurr ,
Küfer Gackenheimer . Weingarten .
Anton Bopv , Bruchsal . Weite -
Niederlagen werden errichtet
durch den En gros Vertrieb

Robert R uf , . Ettlingen .

Standesvuchauszüge der Stadt Karlsruge .
Ehenufgcbote vom 28 . Juni : Paul Rotzke von Berlin.

Porzellanmaler hier , mit Berta Sauer von Berlin . — Heinrich
Schifferdccker von Basel, Diplom -Ingenieur in Mannheim , mit
Elsa Weiser von hier . — Rudolf Vollmer von hier , Schlosserhier, mit Karoline NicbliriH von hier . — Adolf Glauner von
Ittersbach , Kaufmann hier, ' mit Hilda Schweickert von Tiet¬
lingen . —̂ Wilh . Lutz von hier , Fabrikarbeiter hier, mit Lina
Süpflc von hier . — Hch. Tannheimer von hier, Korrespondentin Metz, tnit Martha Grunert von Naugard . — Karl Schlechtvon Wolsach, Bankbeamter hier, mit Maria Klein von Wald¬
prechtsweier. — Friedr . Bähre von hier , Maler hier, mit Fran¬
ziska Tenner von Lützenhardt.

Geburten vom 22 . bis 27. Juni : Erna Maria , V . Wilh ..Bäuerle , Maschinentechniker. — Elsa Anita , V . Erich Thron,,
Masseur. — Friedrich , V . Friedrich Ammer, Bäckermeister . —
Gertrud Karolina , V . Karl Dufsner , Kaufmann . — Kurt Her¬mann , V . Mich . Geßler , Rangierer . — Emma Maria Isidora,
V . Karl HildenbranL , Aktuar . — Paula Theresia, V . Frz.
Honig, Llanfmann . — Erwin Friedrich, B . Karl Bräudlc,
Kutsckfer. — Helena Regina , P . Gust. Morgenthau , Kaufmann.
— Willi , V . Emil Wüst,, Gastwirt .

Todesfälle vom 26.- 29. Juni : Amalie Droxler , Witwe des
Oberschaffners Wendelin Droxler , alt 69 Jahre . — Robert Rein.
Harth, Küfer und Bierbrauer , ledig , alt 26 Jahre . — Augüst
Wilckc , Schneidermeister, Ehemann , alt 64 Jahre . — Christ .
Stemmte , Bahnarbeiter , ledig, alt 48 Jahre . — Elsa , alt ein
Monat 18 Tage , V . Rud . Stöber , Wachtmeister. — Helmut,alt 8 Monate 1 Tag , Vater Joh . Gg . Freund , Sergeant . ^
Josef , alt 2 Jahre , V . Karl Sand , Mau rer. _

Standesvuchlmszülie der Stadt Durlatß .
Geburten vom 14 .—25 . Juni : Mfrcd Oskar, V . Karl Wild .

Faas , Schreiner . — Werner Theodor , P . Heinrich Sauer ,
Schreiner . — Kurt Wilhelm , V . Heinrich Adam, Heizer. — Max ,
V . Gottlieb Martini , Schreiner . — Frida Josefine , V . Karl
Schädel, Bierführer ff . — Elise Erna , V . Karl Johann Heinrich
Jktc, Metallschleifer. — Richard Heinrich, V . Alfred Geißler ,
Schlosser . — Max Friedrich V . Maximilian Zimmermann,
Steinbrecher . — Erwin , V . Peter Jakob Schalk , Kaufmann . — :
Max Wilhelm , V . Max Wilhelm Mußgnug , Fabrikarbeiter , -
zurzeit Soldat . — Life Eleonora , V . Leo Hellriegel, Fabrik¬
arbeiter . — . Friedrich Werner , V . Friedrich Lutz, Maler . —
Käthe Helene, V . Alois Reinhold Trabold , tcchn. Assistent .

Eheschließungen vom 15.—25 . Juni : Ludwig Mäule , vertu.
Schmied von hier, und Karolina Klebsattel, Haushälterin von
Sulzfeld , Amt Eppingen . — Heinrich Karl Lotsch Zimmcr-
mann , und Lisette Friederike Müller , ohne Beruf , beide von
hier . — Friedrich Franz Walter , Zigarrcnmacher von Karls¬
ruhe, und Katharina Schulz , Fabrikarbeiterin von Stockheim ,
Oberamt Brackcnheim «Württemberg ) . — Heinrich Böckle ,
Steinbrucharbeiter von Dürrenbüchig , Amt Breiten , und die ver¬
witwete Anna Christine Sauer geborene Goppelsröder, ohne
Beruf , von Wössingen, Amt Breiten .

Sterbefälle vom 20 .—27 . Jui »i : Erwin Emil , V . August
Wackershanser, Maschinenformer , 6-/2 Wochen alt . — Emil
Seifried , Taglöhner , Witwer , 48 Jahre alt . — Christine Häuser
geb . Joachim, Ehefrau des Gahnarbeikers Jakob Friedlich
Häuser , 73.% Jahre _alt ,
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